240. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuftellung, 
ö pr. Poſt: 
Julaud Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto. 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 


Mittwoch, den 9. (21.) Oktober 1896. 
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Kedackion und Gzpedition: 
Diielnas Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


r en 


16. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die füufgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Roy. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen I5 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen -Expeditienen des In- und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. % — 
— — — —— ͤ ¶—EG—ᷣ—ů— — —— —ñ ——— — — nn 


Die Filiale 


der Warſchauer Lampen⸗ und Bronzewaaren⸗Fabrik 


. Jerkopski, 


Kop. Lodz, Neuer Ring Nr. 2, neben dem a 
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Ns. 


250 


| F | 
IE ya 


Diner, 
der N N 1199 er J [Der 2 eu ner, 
An en % 77 

Grüpkürpen. „* 7 ar und Eplinder. 


wah Gas- U; 60 DD KAirchen⸗ 
und electtiſche e Bronzen, 
Lampen, N ; Glühampeln, 
Candelaber, Meſſer, 
pee Gabeln und 
chreib. Löffel 
garnituren, dis 250 
Nauchſer vice, Metall platirt, 
Fantaſie⸗ Tiſchaufſätze, 
Bronzen Kaffee- und 
ir und 
jr 15770 15 Thee Service, 
— — — 
Ausſteuer⸗ 7 Hochzeitsge⸗ 
Gegenitände. 2 NowrRrnek. 2. ſchenke etc. 
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Restaurant HKotel Manntesuffel 
empfiehlt täglich 


i 
feifthe prima holländiſche Auftern. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flak i. 


a J. Petrykowski. 
| . NN TTT TTT NN 
6959992.0000022995:29200998620800922858 

ws Das neueröffnete Atelier für ag 
Damen-Garderoben, Mäntel und Damen⸗Hüte 


unter der Firma 


„sALON DE LA MODE 


Zawadzka⸗Straße Nr. 20, wurde mit den neueſten ausländiſchen Modellen, jowie Ia. Zuthaten 
in großer Auswahl verſehen. — Sämmtliche Aufträge werden prompt und reell ausgeführt. 


VEBEPHEBCAITETEL HBLHHHAORSIE BEBTE 
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NN 


* 


peljelelalalala D , οννννιν | en 
27 

8 8 7 eder (1, 8 
8 Für ammler! 8 Bi Soll . Haben. 
8 ir en eee 8 “Bibliothek der einfachen, doppelten u. 0 
8 8 amerikaniſchen Buchführung; Korreſp., 
2 Brie marken 2 deutſch, engl. und franz.; Rechnen; 0 
8 1 Waarenkunde; Handels-, Wechſelrecht 
8 iſt ſoeben ein getroffen f ete. etc. je nur 90 Kop. bis Rs. 1.50. 
B TL. Soner. 2 Proſpekt gratis und franco von L. 
5 Buchhandlung. 5 Zoner in Lodz. 

F D S 
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A Täglich friſche 5 
J Holländ. Auſtern 3 
i Did. 1 R. 50 Kop. ; 
E Steinbutten ö 
4 Seezungen : 
5 lebende Hummeru. |? 
— — — — A|: 
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Letzte Woche in Lodz. 


CONCERT - HAUS. 


vamoaner- Truppe, 


=) 
beftchenb aus 25 Mädchenſchöuheiten und 3 Män 
nern, vom anderen Ende der Welt, tritt unwipettuflſc 


nur und ‚bis Sonntag, den 25. October auf. 


Dieſe intereſſanteſte aller eriftirenden exotiſchen Menſchenraſſen ſoll von 
jedem Einwohner von Lodz geſehen werden. Der Eintrittspreis iſt 


deshalb auf 18 Kop u; 


herabgeſitzt worden. Vorſtellungen von 12%, uhr ab F Programm: 
Lieb stanz, Hochzeltstanz, Boxkampf, Hundetanz, Mädchentanz im Sitzen, Kriegstanz, Kawa⸗ 
bereitung, ſeſtlicher Umzug. 


Deere Auftreten der weltberühmten Birtuofin und prä⸗ 


miirte Schönheit 
Lucie Verdier, 


welche stündlich ihre Piecen auf verſchledenen Inſtrumenten zum Vortrag bringen wird. 


Eintrittspreis 10 Kop. — Reſervirte Plätze 20 Kop. 


Theater Chateau de Fleurs. 


Heute und folgende Tage: 
Im vollſtändig reuovirten und decoririen Saale: 


Elüffüung der Winter- Inifan 


und Auftreten folgender neuengagirten Künſtler: 


Geschwister Jerome, Jugendliche Geſangs⸗Duettiſtinnen, 

Mr. Alland, S langenmenſch, 

Fri Olga, ju undliche Lieder ſängerin, 

Frl. Fritzi, Chanſonette; 

Mr. WILLIAM CHELLI, Excentric und Fakir, genannt „Dee Maun mit der eiſernen 
Haut“, (Specialität erſten Ranges), 

Herr Alois Dangl, Character⸗Komiker, 

Frl. Fritzi Blanea, deutſch⸗ rumäniſche. talieniſche Soubrette, 

Frl. Louise von Herza-Lethinger, Dietions- Sängerin, 

Herr G. Hukal, Kapellmeiſter (aus Danzers Orpheum). 

Hochachtungs voll 
Direction J. Schönfeld. 
———— . — — — 
FETT 
5 Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Beh fteten 


Dr. Herm. Littwin, von 8-1 und 3—6 Uhr. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 59, Syſtem: Naturheilverfahren. 
si von feiner Studienreiſe zurückgekehrt. Ecih llt P 
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Riga. Ein Brandſtifter. Unter dieſer 
Spitzmarke berichtet die „Düna⸗Ztg.“ von nachſte⸗ 
hendem Fall, der dieſer Tage beim Rigaer Be⸗ 
zirksgericht zur Verhandlung gekommen ift. Unter 
der Bevölkerung der Rothen Düna herrſchte wäh» 
rend des Herbſtes und Winters des vergangenen 
Jahres eine nicht geringe Aufregung, welche durch 
die ſich in dortiger Gegend allzu oft wiederholen⸗ 
den Brandſchäden hervorgerufen war. Das Be⸗ 
ängſtigende dabei war, daß durchweg in allen 
Fällen Brandfliftungen konſtatirt wurden, die alle 
auf ein und dieſelbe Art ausgeführt worden 
waren, indem das Feuer gewöhnlich in irgend 
einem Vorraume, unter einer Treppe oder von 
außen angelegt worden war. Als Entzündungs⸗ 
mittel hatte ſtets Petroleum gedient, wobei merk⸗ 
würdiger Weiſe ſich herausſtellte, daß die Feuer⸗ 
ſchäden in vielen Fällen mit der Entwendung von 
Petroleumlampen aus den Straßenlaternen zu⸗ 
ſammenfielen. Und trotz eifrig durchgeführter 
Unterſuchungen, konnte in keinem Falle der Brand⸗ 
ſtifter entdeckt werden, denn es erwies ſich, daß 
die Perſonen, auf welche irgendwie ein Verdacht 
geworfen werden konnte, durchaus unſchuldig 
waren. — Am 20. Februar d. J. brach nun wie⸗ 
der Feuer aus kurz nach Mitternacht in dem der 
Börſenbank gehörigen, an der Apothekerſtraße sub 
Nr. 21 belegenen Hauſe. Auch hier befand ſich 
der Feuerherd in einem Hausflure, zu welchem 
Jedermann auch von der Straße aus gelangen 
konnte, da die Hauspforte gewöhnlich auch des 
Nachts offen blieb. Glücklicherweiſe wurde das 
Feuer gleich im Anfang von einem Einwohner 
bemerkt, welcher hierauf die Nachbarn alarmirte 
und mit vereinten Kräften wurde man des ver⸗ 
beerenden Elementes Herr. Bei näherer Unter⸗ 
ſuchung der Brandſtelle erwies ſich, daß die Wände 
mit Petroleum begoſſen waren, auf der Diele 
lagen zwei Brenner und ein Reſervoir, wie ſolche 
zu den Straßenlaternen verwendet werden. Hätte 
das Feuer ſich ausgebreitet, jo hätte eine erſchreck⸗ 
liche Kataſtrophe entſtehen können, da in dem 
Hauſe 43 Arbeiterfamilien wohnten. Kurz bevor 
das Feuer bemerkt worden war, hatte der Nacht⸗ 
wächter Dominik Merz einen verdächtigen Men⸗ 
ſchen, welcher in der Hand einen Gegenſtand, der 
wie ein Korb ausſah, trug, aus dem Haufe Here 
auskommen geſehen. Als der Wächter die Ges 
ſtalt anrief, begann ſie eilig davonzulaufen. Der 
erſtere ſetzte dem Verdächtigen nach, mußte aber 
die Verfolgung aufgeben, da nun die Rufe: 
„Feuer, Feuer!“ laut wurden. Nach Unter⸗ 
drückung der Gefahr theilte der Wächter den An⸗ 
deren ſeine Beobachtungen mit und forderte einige 
der Männer auf, die Verfolgung des muthmaß⸗ 
lichen Brandſtifters aufzunehmen, was zum Glück 
keine Schwierigkeiten bot, denn ungefähr bis 
Mitternacht hatte es ſtark geſchneit, dann aber 
hatte ſich der Himmel aufgeklärt und der Mond 
beleuchtete hell den Boden, in deſſen friſcher 
Schneedecke die Fußſpuren des Entflohenen deut⸗ 
lich fichtbar waren. — Dieſen Spuren eiligft fol⸗ 
gend, gelangten die Männer zum Hauſe Nr. 4 
in der Dampfſtraße. Als fie auf den Hof in 
ten, wurden fie des Flüchtlings anſichtig, aber 
auch dieſer ſah ſeine Verfolger und ſetzte über 
einen Zaun auf den Nachbarhof. Die Hetze be⸗ 
gann nun von Neuem und die verrätheiſſchen 
Fußſpuren führten die Verfolger bis zur Mühl⸗ 
grabenſtraße zum Hauſe Nr. 8 und auf den Hof. 
Das Haus wurde fetzt umzingelt und einer der 
Verfolger entfernte ſich, um einen Polizeibeamten 
zu holen. Als dieſer eintraf, ſchritt man auf den 
Hof, wo die charakteriſtiſchen Fußſpuren abermals 
als Wegweiſer dienten und in die Wohnung des 
Magnusböfſchen Gemeindemitgliedes und ſeiner 
Rechte bereits verluſtigen Heinrich Nietzmann 
führten. Die Polizei trat ein und fand Nietz⸗ 
mann bereits halb entkleidet vor, aber er jelbft 
triefte vor Schweiß und ſeine Hände waren ganz 
naß von Petroleum. Er erklärte, daß er bereits 
um 10 Uhr nach Haufe gekommen ſei; dem 
widerſprachen aber ſeine Stiefel, die, ungeachtet 
der großen Wärme im Zimmer, an den Sohlen 
friſchen Schnee aufwieſen. Man paßte nun die 
Stiefel in die Fußſpuren des Flüchtlings draußen 
im Schnee und, fiehe, fie deckten fi vollkommen. 
In dem hierauf gegen Nietzmann eingeleiteten 
Unterſuchungsverfahren erwies es ſich, daß er in 
den früheren Brandſchäden in vielen Fällen der 
Erſte geweſen war, welcher die Meldung der 
Feuermeldeſtation auf der Brauerei „Wald- 
ſchlößchen“ gebracht hatte, wofür er ſich eine Be⸗ 
ſcheinigung ausſtellen ließ, um auf Grund derſel⸗ 
ben von der vorſtädtiſchen Aſſekuranz⸗Geſellſchaft 
die zweſ Rubel zu empfangen, welche dem erſten 
Melder eines ausgebrochenen Feuerſchadens ge⸗ 
zahlt werden. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſe 
geringfügige Meldegebühr der einzige Beweggrund 
geweſen ſein konnte, welcher den Angeklagten zu 
den Brandſtiftungen verführt hatte. — In der 
gerichtlichen Verhandlung wurden fin Ganzen 27 
Zeugen befragt, aus deren Ausſagen die Schuld 
des Angellegten mehr oder minder hervorleuch⸗ 
tete. In einer längeren Rede charakterifirte der 
Prokuratorsgehilfe Herr Truſewitſch die bodenloſe 
Verworfenheit dieſer menſchlichen Natur und be⸗ 
antragte, den Angeklagten die ganze Strenge des 
Geſetzes fühlen zu laſſen. Nach halbſtündiger 
Berathung hatte das Gericht den Angeklagten 
Heinrich Niemann, 32 Jahre alt, ſchuldig bes 
funden und mit Berückſichtigung des Allerhöchſten 
Manifeftes zum Verluſt aller Standesrechte und 
zur Zwangsarbeit in Sibirien auf 4 Jahre ver- 
urtheilt. 

Merw. Ueber die hier derrſchende Fieber» 
epidemie bringt die „Bangen. O60sp.* eine Cor⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


reſpondenz, der der St. Pet. Herold Folgendes 
entnimmt: Zu Ende des Maimonats brach auf 
der Merwſchen Oaſe und in der Stadt Merw 
eine Epidemie aus, welche die einen Aerzte für 
eine fieberhafte Krankheit, die anderen für Ma⸗ 
lariafteber, die dritten für ein biliöfes Typho d 
halten, die eingeborenen Tekinzen aber Kysdyrma 
— zum Unterſchied von dem ihnen wohlbekann⸗ 
ten Wechſelfieber (Iſſitma) nennen. Die Krank⸗ 
heit äußert ſich in Erhöhung der Körpertempe⸗ 
ratur bis 41 Grad, galligem Erbrechen, Berluft 
des Bewußtſeins und zuweilen auch in Ver uſt 
der. Sprache bei vollem Bewußtſein. Der Rayon 
der Epidemie erſtreckt ſich über eine Fläche von 
ca. 1000 Quadratwerſt. Im Tochtamyſch⸗Rayon, 
auf dem rechten Ufer des Murgab, ergriff die 
Epidemie von 12.592 Kibitken (Nomadenzelten) 
9000, wobei von den 25 Auls in 12 derſelben 
fämmtliche Bewohner die Krankheit durchmachten, 
in 6 Auls aber ¼ und in den 5 öſtlichen Auls 
uur ½ der Bewohnerſchaft erkrankte. In den 
letzteren wurde nur eine leichte Form von Wech⸗ 
ſelſteber beobachtet. Im Tochtamyſch⸗Rayon ſtar⸗ 
ben vom März bis zum 15. September von den 
36.000 Erkrankten 2.860, alſo 8 Procent. In 
dem weſtlich von Merw auf dem linken Ufer des 
Murgab belegenen Ochtamyſch⸗Rayon wurden von 
8.823 Kibitken 6000 derſelben von der Seuche 
heimgeſucht. Im Ganzen erkrankten in dieſem 
Rayon 24.000 Perſonen, von denen in dem oben 
erwähnten Zeitraum 2.150, d. i. 9 rt. ſtarben. 
In Merw erkrankten von den in der Stadt zu- 
rückgebliebenen Perſonen der Civilbevölkerung (½ 
der Städter hatte beim Beginn der Epidemie die 
Stadt verlaſſen) 3.200, von denen nur 40, d. i. 
1½ pCt., der Seuche erlagen. Die im Vergleich 
zu den Städtern bedeutende Sterblichkeit unter 
den Tekinzen muß zurückgeführt werden: auf die 
ungünſtigen Lebensverhälfniſſe, die mangelbafte 
Ernährung bei übermäßigem Genuß von Meſo⸗ 
nen, Arbuſen, ungekochtem Waſſer und auf die 
Entkräftung des Organismus durch die Feldarbei⸗ 
ten bei großer Hitze und durch die angeſtrengten 
Arbeiten im März und April zur Bewältigung 
der Ueberſchwemmung des Murgab, welche 100.000 
Arbeitstage in Anſpruch nahm. — Die Mortalis 
tät betrug in beiden Rayons vom März bis zum 
15. September 83 pro Mille. Am intenfipſten 
herrſchte die Epidemie vom 15. Juni bis zum 
1. September; ſeitdem ift ſie bedeutend ſchwächer 
geworden. Die Bekämpfung der Epidemie unter 
den Eingeborenen wird von 3 Aerzten und 12 
Feldſchern beſorgt, welche beſtändig die Auls be⸗ 
fahren; außerdem werden die Kranken im Stadt⸗ 
hoſpital behandelt. Die Tekinzen nehmen gern 
die ihnen unentgeltlich dargebotenen Medicamente, 
von denen in vielen Fällen Caſtoröl, hauptſäch⸗ 
lich aber Chinin, verordnet wird. Von letzterem 
find in 3 Monaten 14 Pud in einem Rayon von 
60.000 Einwohnern verbraucht worden. — Als 
Urſache dieſer Epidemie find Viele geneigt, die 
Berfumpfung der Merwſchen Oaſe durch die un⸗ 
gewöhnlich ſtarke Frühfahrsüberſchoemmung des 
Fluſſes Murgab anzuſehen, der von Mitte März 
an mehr als die dreifache Waſſermenge erwies. 


Das Faeit der Niſhegoroder Aus⸗ 
ſtellung | 


wird jetzt, nach Schluß derſelben, in einem Ars 


tikel der Moskauer „Pycen. Bir.“ nach dem 
Referat der „St. Pet. Ztg.“ wie folgt ge⸗ 
zogen: a 


„Man muß anerkennen, daß die Ausſtellung 
in vieler Beziehung ihren Aue erreicht und ein 
anſchauliches Bild von der ruffiſchen Productivi⸗ 
tät und in den letzten Jahren erzielten Erfolgen 
gegeben hat. Die Beſucher der Ausſtellung konn⸗ 
ten ſich zum Beiſpiel davon überzeugen, wie ſehr 
ſich bei uns das Berg⸗ und Hüttenweſen entwickelt 
hat: ſeit 1882 iſt die Ausſchmelzung von Guß⸗ 
eiſen um das Doppelte, die Production von Stahl 
um das Dreifache geſtiegen, die Nafta⸗Gewinnung 
um das Siebenfache (die Petroleumausfuhr ſogar 
450 mal); weſentlich iſt auch die Ausbeute von 
Queckfilber, und die von Mangan (in Kaukaſten 
allein 15 Mill. Pud, davon 3 Mill. für die 
Ausfuhr) hat auch bedeutend zugenommen, ferner 
die Textil⸗Induſtrie (beſonders die Baumwollen⸗ 
Induſtrie, die jetzt nach der nordamerikaniſchen 
und engliſchen die bedeutendſte der Welt if), 
dann auch die Lein⸗, Woll⸗ und Seiden⸗Induſtriez 
keine geringen Fortſchritte find auch in der Be⸗ 
reitung von Chemikalien (Schwefelſäure, Soda, 
Seife x.) erreicht worden. Die Wein⸗ und 
Zuckerfabrikation hat ſich verdoppelt, ein gewiſſer 
Fortſchrüt iſt im Maſchinenban und in der 
Elektrotechnik, ein noch auffallenderer im Eiſen⸗ 
bahnweſen und in der Schifffahrt, in der Aus⸗ 
beutung des Fiſchreichthums (Conſervenfabrikatlon) 
ze. zu conſtatiren. Großes Intereſſe bot die 
Aus ſtellung in Bezug auf Sibirien, Mittelaſien, 
den Handel mit China; wenn ſich das Fehlen 
einer kaukaſiſchen Abtheilung und die geringe 
Vollſtändigkeit der fibiriſchen Abtheilung bemerk⸗ 
bar machten, ſo war dafür die Section für den 
hohen Norden etwas ganz Neues und hat Vor- 
ſchläge zu einer rationelleren Ausbeutung der 
natürlichen Reichthümer dieſes Gebiets und ſeiner 
wichtigſten Gewerbe zur Folge gehabt. Durchaus 
nicht vollſtändig, ſondern nur zerſtreut und unge⸗ 
nügend war das Landſchaftsweſen auf der Aus⸗ 
ſtellung vertreten; ein umfaſſenderes Bild von 
unſerem wichtigſten Gewerbe, der Landwirthſchaft, 
und allen ſeinen Vorbedingungen und Reſultaten 
wäre erwünſcht geweſen; wenig glänzend war das 
Bild von unſerer Volksbildung, obgleich von den 
Landſchaften, von den Städten und überhaupt von 
der Geſellſchaft viel für ſie gethan worden iſt. 
Auf jeden Fall war aber die Ausſtellung reich an 


Materialien zur Beurtheilung des g auf verſchiede⸗ 
nen Gebieten der Volksarbeit Erreichten und zur 
Erkenntniß deſſen, weſſen unſere Production bes 
darf und worauf die weiteren Bemühungen der 
Regierung und Geſellſchaft gerichtet ſein müſſen, 
damit ſich die Production entwidele und vervoll⸗ 
fommne. 

Der mit der Ausſtellung verknüpfte Handels⸗ 
und Induſtrie⸗Congreß hal auf eine gewſſſe 
Differenz in den Intereſſen der Fabrikherren 
einerſeits und der Landwirthe andererſeits Bin» 
gewirfen — eine Differenz, die beſonders im Ver⸗ 
halten zum Schutzzol, der die einen vor der 
Concurrenz ſchützt, für die anderen aber eine un⸗ 
nütze Laſt iſt, zum Ausdruck kommt. Der Be⸗ 
ſchluß des Congreſſes, welcher eine bemerkenswerthe 
Erklärung gegen die Einſeitigkeit der Zollpolitik 
war, wird, wie man hoffen muß, in den leiten⸗ 
den Kreiſen das Thema von Verhandlungen ſein, 
durch welche die Intereſſen der verſchiedenen In⸗ 
duſtriezweige mit einander mehr in Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht und unſere landwirthſchaftliche 
Induſtrie entlaſtet werden ſoll. Einen weſent⸗ 
lichen Nutzen kann man von der Ausiiellung in⸗ 
ſofern erwarten, als fie unter Anderem die Urs 
berzeugung von der hohen Bedeutang der Wlſſen⸗ 
ſchaft und ihrer Anwendung, von der Wichtigkeit 
der Bildung und des künſtleriſchen Geſchmackes 
verbreiten und feſtigen wird. Folglich wird ſie 
auch die Ueberzeugung verbreiten und feſtigen, 
daß Staat und Geſellſchaft für das Wiſſen und 
die Aufklärung des Landes, für ſeine culturelle 
Entwickelung, für die Verwirklichung der erſten, 
unaufſchiebbaren Aufgabe — der Einführung des 
allgemeinen Schulunterrichts — in erhöhtem 
Maße wirken müffen.“ 


Zur dane benen 


Die Moskauer Geſellſchaft hat ſich ſtets 
durch ihren ganz hervorragend entwickelten Wohl⸗ 
thätigkeitsfinn ausgezeichnet. Die größten Wohl ⸗ 
thätigkeits⸗Anſtalten Rußlands finden ſich in der 
alten Zarenſtadt und allfährlich hört man von 
neuen Stiftungen. Vor zwei Jahren iſt hier nun 
der Verſuch gemacht worden, die private Wohl⸗ 

thätigkeit zu centraliſiren, und vor kurzem iſt 
der erſte Rechenſchaftsbericht der „Moskauer Ars 
menpflege“ für das Jahr 1895 erſchienen. Im 
letzten Bande des „Ber. Enp.“ finden wir eine 
längere Abhandlung von Guerrier, der an dieſen 
Rechenſchaftsbericht anknüpfend, 
tut eingehend beſpricht. 

Der Zweck der „Moskauer Bezirkskurato⸗ 
rien“ iſt, die private Wobltzätigkeit zuſammenzu⸗ 
faſſen, zu organifiren und zu ſyſtematiſtiren. Die 
lokalen Kuratorien für Armenverpflegung find in 
Europa die vorherrſchende Form auf dem Ge⸗ 
biete der Wohlthätigkeit: in England beziehen 
4, der verpflegten Armen ihre Subfidien out 

in Frankreich verfügen die lokalen 
bureaux de bienlaisance über eine jährliche 
Rente von über 14 Millionen, in Preußen hat 
die Städtereform des Freiherrn vom Stein die 
Baſis geſchaffen, auf der ſich nach dem Muſter 
der Stadt Elberfeld eine großartige, wohl orga⸗ 
nifiete Armenpflege entwickeln konnte. Unſere 
Städteordnung von 1870 macht die Armenpflege 
zu einer Verpflichtung der Stadtverwaltung, do hh 
bisher iſt auf dieſem Gebiete von den Kommu- 
nen fo gut wie nichts geleiſtet worden; nach alter 
Routine halt man die Wobltbätigkeit für eine 
Sache des perſönlichen Gewiſſens, oder der kirch⸗ 
lichen und anderer Wohlthätigkeitsanſtalten. Doch 
ſchon lange iſt in unſeren großen Städten die 
Frage einer Organiſation der privaten Wohl⸗ 
thätigkeit herangereift. Moskau hat den Anfang 
gemacht, und indem es den Weg gewieſen, hat 
es den anderen Städten ihre Aufgabe erleichtert. 

Die Organiſatlon der ſtädtiſchen Armen» 
pflege in Moskau, die ſich in ihren Grundzügen 
an das Elberfelder Spyſtem anlehnt, ift folgende: 
Die Stadt wird in eine Reihe von Bezirken, ge⸗ 
genwärtig 24, eingetheilt; in jedem Bezirk be⸗ 
ſteht ein Kuratorium, das aus einem Kurator, 
deſſen Adjunkten und einer gewiſſen Anzahl von 
Gliedern, bis zu 10 gebildet wird; Aufgabe die⸗ 
ſer Kuratorien ift ea, alle Fragen, die auf die 
zu verſorgenden Perfonen Bezug haben, mit 
Stimmenmehrheit zu entſcheiden und für die Be⸗ 
ſchaffung der erforderlichen Mittel Sorge zu 
tragen; die eigentliche Armenpflege liegt in den 
Händen b.fonderer Pfleger; während aber in 
Elberfeld jedem Pfleger nicht mehr als 4 Arme 
angewieſen werden und die Armenpflege damit in 
erwünſchtem Maße individualifirt 
mußten in Moskau aus Mangel an Kräften 
größere Kreiſe gezogen werden; die Plenarbere 
ſammlung der Bezirkskuratoren bildet das ſtäd⸗ 
liſche Kuratorium, das unter dem Präſidium des 
Stadthaupts ſteht. 

Nachdem das Statut der Moskauer ſtädti⸗ 
ſchen Armenpflege die minifterielle Beſtätigung 
erhalten hatte, beſchloß die Duma am 30. No» 
vember 1894, zum Andenken an die Vermählung 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten jedem der projels 
tirten 40 Bezirkskuratorſen 1000 Rbl. jährlich 
anzuweiſen. Das war der Grundſtock. Im 
Ganzen verfügte die ſtädtiſche Armenpflege im 

erſten Jahre ihres Beſtehens über faſt 360,990 
Rbl. Das will viel ſagen, wenn man bedenkt, daß 
faſt eine viertel Million auf dem Wege der 
Hauskollekte und dank beſonderer Spenden zus 
g 


das neue Inſti⸗ 


door relief, 


werden kann, 


ſammenge bracht worden iſt. In Deutſchland iſt 
es anders: hier iſt der Bezirkskurator in ſeinen 
Ausgaben nicht an die Höhe der aus privaten 
Kreiſen fließenden Summen gebunden, da die 
Kommunalverwaltung jeden Kurzſchuß zu decken 


... . 


deagauf verſchiede- ‚verpflichtet ift. Auch in Moskau iſt der Gedanke if. Auch in Moskau iſt der Gedanke 
an eine Steuer zum Beſten der Armen aufge⸗ 
kommen, doch iſt das eine Frage, die nur auf 
legislatoriſchem Wege gelöſt werden kann. Es 
wäre aber ſchade, ſchrelbt Guerrier, wenn gleich⸗ 
zeitig mit der Einführung der Armenſteuer die 
Hauskollekte aufgehoben werden würde; die Kol⸗ 
lekten müſſen den Grundpfeller der Armenpflege 
bilden, denn fie find es, die in der Geſellſchaft 
die Üeberzeugung herausbilden, daß die Theil⸗ 
nahme an der Armenpflege eine Bürgerpflicht iſt. 
Die Thätigkeit der Moskauer Bezirkskura⸗ 
torien vereinigt beide Formen der öffentlichen 
Wohlthätigkeit, die einfache Subventionirung und 
die Verpflegung in Aſylen — das out door und 
in door relief der Engländer. Wohl iſt Moskau 
reich an Armenhäuſern und Kinderaſglen; trotz⸗ 
dem ſahen ſich die Armenkuratorien ſchon im 
erſten Jahr ihrer Thätigkeit in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzt, um ſchreiende Mißſtände wenigftens 
einigermaßen abzuſchwächen, möglichſt in jedem 
Bezirk ein temporäres Armenhaus und ein Kin⸗ 
deraſyl einzurichten: zu Ausgang des Jahres 
1895 wurden bereits 668 Greiſe und Greifinnen 
in 17 Armenhäuſern und 342 Kinder in 12 
Aſylen verpflegt. Dieſe Inſtitute haben den Vor⸗ 
zug, daß ihre Unterhaltung verhältnißmäßig bil⸗ 
lig iſt und daß daher auch mit beſcheidenen Mit⸗ 
teln ſehr viel geleiſtet werden kann. Ein drittes 
Gebiet, die Errichtung von Afylen für Arme mit 
Hroniſchen Leiden, dat von den Kuratorien nicht 
iu Angriff genommen werden können, da es ihnen 
dafür an Mitteln gebricht; aus dieſem Grunde 
iſt es zu wünſchen, daß die Stadtverwaltung 
durch Errichtung von Hoſpitälern für chroniſche 
Krankheiten dieſem dringenden Uebelſtande ab⸗ 


helfe. 

Die Subventionen, die die Moskauer Ku- 
ratorien ertheilen, find im Rechenſchaftsbericht in 
verſchiedene Kategorien getheilt; da begegnen wir 
Beiträgen für Miethzahlung, Unterſtützungen mit 
Lebensmitteln und Kleidungsſtücken, Auslöfung 
verpfändeter Gegenſtände, Bezahlung der Paß⸗ 
feuer und der Verpflegung im Hofpital, ärzte 
licher Hilfe, Ausſtattung mit Reiſegeld, Beſtrei⸗ 
tung der Beerdigungsfoflen u. a. m. Beſondere 
Beachtung verdienen die Verſuche - einiger Kura⸗ 
torien, Arbeit zu vermitteln; drei von ihnen 
haben zu dieſem Zweck ein Bureau begründet, 
doch hat fi ſchon ſehr bald das Bedürfniß her⸗ 
ausgeſtellt, die Arbeitsvermittelung wo möglich 
in einem ſtädtiſchen Inſtitut zu eentralificen. 
Immerhin ift hier eine glückliche Löſung nur 
dann möglich, wenn die Geſelſſchaftoſchichteh, in 
denen fi die Arbeitsnoth ganz beſonders gel⸗ 
tend macht, gründlich erforſcht worden find, und 
dazu find die Armenkuratorien und die Armen⸗ 
pfleger, die in fortwährender Berührung mit 
55 Hefe des Volkes find, gonz beſonders ge⸗ 
eigne 
In ſeinen Schlußbemerkungen hebt Guerrier 
hervor, daß die Bedeutung der ſtädtiſchen Ar⸗ 
menkuratorien, die, wie zu hoffen ſteht, nach dem 
Borbilde Moskaus, bald in vielen Städten ent⸗ 
ſtehen werden, nicht nur in der Philanthropie im 
engeren Sinne liegt. Dieſe Kuratorien machen 
erſt die Geſellſchaft mit der Noth bekannt, die 
überall bei uns in ſo reichem Maße beſteht und 
ermöglichen es, die wirkſamſten Gegenmaßregeln 
zu ergreifen; die Armenpſtege nach dem Flber⸗ 
felder Syſtem iſt ferner ganz beſonders geeignet, 
in moraliſcher Hinficht auf ganze Schichten der 
Bevölkerung einzuwirken und hier das Selbſtbe⸗ 
wußtſein und damit auch Arbeitsluſt und Spar⸗ 
ſamkeit zu entwickeln, und ſchließlich macht nur 
eingehendes Studium es möglich, die wahrhaft 
Dürftigen von den Parafiten abzuſondern und 
die private Wohlthätigkeit, die gerade bei uns 
in Rußland ganz falſche Wege eingeſchlagen hat, 
wieder in die richtigen Bahnen zu lenken. 

„St. P. Ztg.“ 


Zur Hochzeit des n 
von Italien. 


Rom, 15. October. 


Die erſte große Ruine, auf die der Blick des 
Fremden fällt, der den Bahnbof von Rom ver⸗ 
läßt, find die Bäder des Kaiſers Diocletian. In 
die rieſige Paläſtra dieſer alten Thermen hat 
Mſchelangelo eine der größten und ſchönſten 
Kirchen Roms bineinconſtruirt. Es iſt die Kirche 
Santa Maria degli Angeli. Sie hat die Geſtalt 
eines Kreuzes, deſſen kürzeren und ſchmaleren 
Arm man durch das häßliche, barocke Portal bes 
tritt. In ihr wird die Trauung des Prinzen 
von Neapel mit der Prinzeſſin Helene von 
Montenegro am 24. October Vormittags um 
balb zwölf vollzogen werden. Zahlreiche Arbeiter 
nd an der Fagade beſchäftigt, die ſelt einem 
halben Jahrhungert ſchon der Reparatur ſehr be⸗ 
dürftig fehler, und hinter deren zopftger Geſchmack⸗ 
lofigkeit Niemand die herrlichen Raumverhältniſſe 
vermuthen kann, die das unerſchöpfliche Genie 
Buonarotti's geſchaffen hat. Nach dem Entwurf 
des Architekten Sacconi, des Schöpfers des Denk⸗ 
mals Bictor Emanuels in Rom, wird dieſer 
Fagade ein Porticus mit einer doppelten Stellung 
von Säulen aus Holz vorgebaut, um ſie zu ver⸗ 
decken. Er wird am Tage vor der Hochzeit mit 
prachtvollen Stoffen und Teppichen geſchmückt 
werden. Der Papſt hatte ſchon vor einem Jahr- 
zehnt die Abficht, die Fagade der Kirche umzu⸗ 
bauen. Zu dieſem Zwecke waren 300,000 Lire 
geſammelt worden. Sie wurden in türkiſchen Pa- 
pieren angelegt und find durch deren Gourdrüd,ang 
bis auf ein Drittel zuſammengeſchmolzen. Aber 
auch dieſes letzte Drittel fol ſich verflüchtigt haben. 
Durch die Hochzeit des Prinzen von Neapel wurde 
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der Papſt wieder an die Fagade von Santa Maria 
degli Angeli erinnert und hat eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung über den Verbleib dieſes Fonds angeordnet. 
So berühren ſich immer wieder die Intereſſen der 
beiden in dieſelbe Hauptſtadt gebannten Anti⸗ 
oden. 

0 Der Hauptaltar der Kirche wird für die reli⸗ 
giöſe Handlung im Kreuzungspunct der beiden 
Schiffe errichtet und mit einem von goldenen 
Säulen getragenen Baldachin aus rothem Sam⸗ 
met überwölbt werden. Vor ihm wird, den 
Rücken dem Eingang zur Kirche zugekehrt, das 
Brautpaar auf einem Betſchemel von rothem 
Sammet knieen. Zur Rechien hinter ihm wird 
der Betſtuhl für die Eltern der Braut, zur Linken 
der für den König und dte Königin von Italien 
aufgeſtellt werden. Auf drei Reihe von Sammel 
ſeſſeln werden hinter ihnen die Prinzen und 
Prinzeſſinnen der beiden Herrſcherfamilien, unter 
ihnen auch die Königin Maria Pia von Portugal, 
die Schweſter König Humberts, und die Ritter des 
Annunzſatenordens Plaß nehmen. Ferner werden 
noch im Mittelſchiff, aber außerhalb des Podiums 
des Hauptaltars, 400 Seſſel für die Miniſter, 
die Vertreter der Kammer und des Senats und 
der Staatsbehörden aufgeſtellt werden. Eine 
Tribüne zur Linken vom Hauptaltar iſt für die 
Damen der Diplomatie, eine andere zur Rechten 
für das diplomatiſche Corps beſtimmt. Hinter 
dieſen erheben ſich noch zwei andere Tribünen 
für die Eingeladenen. Für die Vertreter des 
Heeres und die 69 Bürgermeiſter der Provinzial⸗ 
haupiſtädte find zwei Tribünen vor den Kapellen 
des Eingangsſchiffes errichtet. Zur Rechten und 
Linken der Tribüne werden die Prieſter des Chors 
und die Vertreter des palatiniſchen Klerus, 
16 Kanoniker, 18 Curaten und ſechs Prieſter 
von den Kirchen zu Bari, Alquaviva, Alta⸗ 
mura und Monte Sant' Angelo, die unter 
dem Patronate des Königs ſtehen, der Trauung 
beiwohnen. 

Wie in der Kirche ſelbſt, ſo wird auf dem 
Wege vom Bahnhof zum Quirinal eifrig gear⸗ 
beitet. Die Erde wird aufgeriſſen, um die Pfähle 
mit den Wappen Italiens, die wie es ſcheint, bei 
keiner Einzugsfeierlichkeit mehr fehlen dürfen, eins 
zugraben. Ein gewaltiger Platzregen, der 24 Stun⸗ 
den anhielt und die Regionen am Tiber unter 
Waſſer ſetzte, hal geſtern eine unliebſame Unter» 
brechung aller dieſer Vorbereitungen veranlaßt, 
und ſorgenvoll richtete ſich manches Auge gen 
Himmel, und manches Gebet um gutes Wetter 
für den 42. October flieg empor. 

Die Braut und ihre Eltern werden bekannt⸗ 
lich in der Conſulta, dem Palaſt des Miniſters 
des Aleußeren, untergebracht. Die ſtattlichen 
Empfangsräume des nach dem Qulfrinalplatz 
blickenden erſten Stockes werden zu dieſem Zwecke 
mit Möbeln und Kunſtſchätzen ausgeſtattet, die aus 
dem Bourbonenſchloß in Naepel, aus Capo di 
Monte, aus Venedig, Mailand, Turin, und Flo⸗ 
renz herbeigeſchafft werden. Die Prinzen des 
Königlichen Hauſes werden alle im Quirinal 
wohnen, deſſen zahlloſe Räume zum erſten Male, 
ſeitdem dort der heilige Stuhl dem Throne der Sa⸗ 
voyer hat weichen müſſen, alle bewohnt ſein werden, 
mit Ausnahme der Gemächer Viktor Emanuelo, 
welche die Pietät des Königs Humbert für den 
entſchlafenen Vater nicht antaſten läßt. 


Auch Florenz, die zukünftige Reſidenz des 
jungen Paares, rüſtet ſich zu feinem Empfang. 
Auf dem Plaß vor dem Bahnhof wird ein 
Triumphbogen aus Blumen errichtet, der am 
Abend mit elektriſchen Glühlampen erleuchtet wer⸗ 
den ſoll, und die Brücke der heiligen Dreieinig⸗ 
keit wird für den Verkehr geſchloſſen und in eine 
ungeheure Blumenlaube verwandelt, an deren 
Eingang und Ausgang weiß gekleidete Mädchen 
die Einziehenden mit einem Blumenregen über⸗ 
ſchütten werden. Andere zahlreiche Provinzſtädte 
rüſten fich, die Hochzeit mitzufeiern. Allen voran 
das reiche Genua, das 50,000 Lire zur Begrün⸗ 
dung eines Findelhauſes bewilligt hat und der 
Braut zur Hochzeitsgabe ein Gebetbuch mit kunſt⸗ 
reichen, auf Pergament gemalten Miniaturen 
überſendet. 

Damit die Jubelfeier weit über die Grenzen 
hinaus ein Echo finde, läßt das Poſtminiſterium 
zwei Millionen Poſtkarten drucken. Die vordere 
Seite derſelben wird ſich von den gewöhn⸗ 
lichen Poſtkarten nicht unterſcheiden. Auf der 
Rückſeite zur Linken iſt die Geſtalt der Italia 
im Königsmantel dargeſtellt. Sie deutet mit 
der Linken nach oben auf zwei Schilde mit dem 
ſovoyiſchen Kreuz und den montenegriniſchen 
Adler. Dieſe find durch Bänder verbunden, 
auf denen die Worte ſtehen: „Per le nozze di 
S. A, R. il Prineipe di Napoli colla Princi- 
pessa Elena di Montenegro.“ — 

Unzählige Hochzeitsgeſchenke treffen natürlich 
aus allen Gegenden der Welt in Rom ein. Eines 
der werthvollſten, das aber dem Spender doch 
ſehr wenig koſten wird, iſt das des Unterrichts⸗ 
miniſters Glanturco. Es iſt ein Album in pracht⸗ 
vollem Ledereinband, das aus drei Theilen be⸗ 
ſteht, die von einander durch bemalte Pergament 
blätter getrennt find. Der erſte Theil enthält 
Autographen der großen Dichter und Gelehrten 
Italiens, der zweite Theil Zeichnungen von Ma⸗ 
lern, Bildhauern und Architekten, der dritte mufi⸗ 
kaliſche Compoſitionen. Verdi hat, wie ſchon 
mitgetheilt, dafür die Schluß⸗Arte der Desdemona 
im „Otello“, Mascagni das Veilchenlied aus 
„Freund Fritz“, Leoncavallo ein Volkslied aus 
den „Medici“ geſpendet, Gabriele d'Annunzio 
ſandte einige Seiten aus ſeinem letzten Roman 
„Die Junfrauen von Felſen“ ein, und ſelbſt Car⸗ 
ducci, der ſich weigerte, die Feſt⸗Ode auf das 
junge Paar zu dichten, ſo lange italieniſche Sol⸗ 
daten in der Gefangenſchaft des Regus ſchmach⸗ 


Ledzer Tageblatt 


ten, wird in dieſem Album durch ein Schriftſtück 
von ſeiner Hand vertreten ſein. 

Um die Freude des Volkes zu erhöhen, wird 
eine allgemeine Amneſtie erlaſſen werden, die im 
geſtrigen Miniſterrath beſchloſſen worden iſt. Sie 
erſtreckt ſich auf alle Strafen bis zu ſechs Mona⸗ 


ten und befreit endlich alle von den Militär⸗ 
gerichten in Sicilien und der Lunigiana Verur⸗ 
theilten mit Ausnahme der Mörder. Aber nicht 
nur in die dunkle Welt des Verbrechens ſendet 
die Jubelfeier des Königshauſes einen Strahl 
der Hoffnung, ſondern auch an barmloſeren Stät⸗ 
ten menſchlicher Arbeit erzeugt ſie hoffnungsvolle 
Wünſche: Die Schüler des Gymnaſtums von 
Lucca, die beim Abiturienten⸗Examen zweimal 
durchgefallen find, veröffentlichen im Telegrafo 
ein Manifeſt, worin fie ihre Schickſalsgenoſſen 
in ganz Stalien auffordern, an den Prinzen von 
Neapel eine Petition zu ſenden, damit er ihnen 
die Berechtigung zu einem dritten Examen 
erwirke. 


Tageschronik. 


— In Gegenwart des Herrn Gouverne⸗ 
mentschefs von Petrokow vollzog am Sonn» 
tag der Herr Weihbiſchof Rusziewiez aus War⸗ 
ſchau die Grundſteinlegung zu einer katho⸗ 
liſchen Kirche in Koluszki, welche aus freiwilligen 
Spenden der Gutsbeſitzer der Umgegend und An⸗ 
derer erbaut werden ſoll. 

— Selbſtmord. Im benachbarten Toma⸗ 
ſchow hat am Montag der Fabrikbefitzer Th. J., 
eine auch hlerorts vielfach bekannte Perſönlich⸗ 
keit, ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende ger 
macht. Gram über den Rückgang ſeines Geſchäfts 
und große Verluſte dürften den Unglücklichen zu 
dieſer verzweifelten That getrieben haben. — Er⸗ 
wähnen wollen wir hierbei, daß der Verſtorbene 
vor einigen Jahren allgemein beneidet wurde; er 
gewann damals auf ein Prämienloos 75,000 
Rbl. Die Ungunſt der Verhältniſſe hat aber auch 
dieſe namhafte Summe hinweggerafft. 

— Um die Zransportbedinnungen 
von Südfrüchten, Conſerven und ande- 
ren Efwaaren aus dem Auslande nach St. 
Petersburg und anderen bedeutenden Handelscen⸗ 
tren zu erleichtern, fol, wie berlautet, vom Zoll⸗ 
departement binnen dreitägiger Friſt nach Eintref⸗ 
ten der Sendungen der zollfreie Rücktransport 
von Breſenten, Decken, Matratzen und anderen 
Gegenſtänden, welche von den ausländiſchen Ab⸗ 
ſendern zum Schuß der Waaren gegen Froſt ver⸗ 
wandt worden find, geſtattet werden. 

— Verlorenes Kind. Der ſechsjährige 
Knabe Andrzej Redzewski kam vorgeſtern mit 
ſeiner Mutter im Deutſchen Hotel an, lief auf 
die Straße hinaus und iſt ſeitdem verſchwunden. 
Derſelbe iſt dunkelblond, hat graue Augen, trug 
einen grauen Paletot, graue Hoſen und eine 
roth⸗ und ſchwarzgeſtreifte Blouſe. Es wird ges 
beten, den Knaben feiner Ecke Milſch⸗ und Nowo⸗ 
Panska⸗Straße Nr. 83, Haus Marklewicz wohn⸗ 
haften Schweſter zuzuführen. 

— Wer nicht bören will, muß füb- 
len. Troßdem die Bärenkäſige in Helenenhof 
mit Barrieren umgeben und überall Warnungs⸗ 
tafeln angebracht find, war am Montag Nach⸗ 
mittag ein Herr doch fo naiv, durch die Barriere 
zu kriechen unv den alten Bären mit der Hand 
Zucker zu präſentiren. Dieſer Muthwille kam ihm 
aber ſehr thener zu ſtehen, denn die Bären pack⸗ 
ten zu und während ihm der eine den Arm feſt⸗ 
hielt, ſchlug der andere die Zähne in das Fleiſch. 
Auf das Geſchrei des Unglücklichen eilten ſofort 
Leute herbei, welche ihn zwar von den Thieren 
befreiten, ſedoch war das Fleiſch ſchon bis auf 
die Knochen losgeriſſen und mußte der Verun⸗ 
glückte in das Poznanskiſche Hospital gebracht 
werden. Man wird übrigens den Uebermuth des 
Betreffenden umſoweniger begreifen, wenn man 
erfährt, daß es ein Oberförſter iſt, der doch wohl 
wiſſen müßte, was jedes Kind weiß, daß mit 
Bären nicht zu ſpaßen iſt. 

— In eigener Schlinge gefangen. 
In das Geſchäftslokal eines hieſigen Kaufmannes, 
der verſchiedene Verbindlichkeiten hat, aber ſehr 
ungern und ſchwer zahlt, kamen in dieſen Tagen 
drei Herren, um irgend etwas zu kaufen und 
ſprachen ihre Verwunderung aus, daß eine ſo ger 
ringe Auswahl vorhanden ſei. Hierauf erklärte 
der Betreffende mit liebenswürdiger Offenheit, 
„daß er, da die Gerichtsvollzieher allzuſcharfe 
Augen hätten und ſich Nichts entgehen ließen, 
verſchiedene Waaren an fidheren Stellen unterge⸗ 
bracht habe, daß er aber nach Neujahr ein neues 
Geſchäft wahrſcheinlich unter anderer Firma er» 
öffnen werde und dann würde ſchon größere Aus⸗ 
wahl von Waaren vorhanden ſein“ — Zum 
Unglück befand ſich nun aber unter den drei 
Herren der Vertreter einer Firma, welche eine 
größere Forderung an den betreffenden Kaufmann 
hat und ſchon proteſtirte Wechſel befigt und dieſe 
Firma wird nun, geſtützt auf das Zeugniß der 
drei Herren Maßregeln ergreifen, um auch ohne 
den Gerichtsvollzieher zu ihrem Gelde zu kommen. 

— Güter⸗Verkauf. Am 14. d. find im 
Kaliſcher Bezirksgericht folgende Güter auf dem 
Wege des Meiſtgebots erſtanden worden: 

1) Das Gut Dierzkowice im Wieluner 
Kreiſe, hat Frau Helene Nieszkowska für 
87,500 Röl., 

2) das Gut Lubnice in Wieluner Kreis 
Herr Hans vonz Rappardt für 20,000 Rbl. und 

3) das Gut Mieroszowiee, Kreis Lenczye 
Herr Alexander Heniſchſ für 27,520 Rbl. angekauft. 

— Geſtobhlene Waare. In vorletzter 
Nacht find aus dem Waggon eines Güterzuges 
der Verbindungsbahn in Warſchau von unbekann⸗ 


ten Dieben zwei Packete mit Manufakturwaa ren 
im Gewicht von 6 Pud 19 Pfund geſtohlen 
worden. 

Die geſtohlene Waare war, wie der „Kur. 
War.“ berichtet, von Lodz nach Pinsk expedirt. 

— Ein hier 1 Beſuch weilendes junges 
Mädchen aus einer benachbarten kleinen Stadt er⸗ 
hielt von einer dortigen Freundin einen Brief, 
der jo prächtig unorthographiſch geſchrie⸗ 
ben iſt, daß wir ihn einer Veröffentlichung für 
werth halten. Der Brief lautet: „Libe Frai⸗ 
dien! Ich bite dier ſaſe jo gut und ſage es doch 
nicht ap Dainer Fraidien nur komme auf ihrer 
Hochzeit — fie wir gefaier an Mittwoch um den 
30. Sektember um 5 Uhr nach Mittag — liebe 
J. ich biete Dich fer tue mir den alzigen gefalen 
daß letzte mal, maine ganze Hochzaft wer trau⸗ 
rich wen Du nicht kommen wirft und Daine libe 
Maha leſet Dier auch bite daß Du kommen ſelſt 
den wan nicht fo wir fie auch Dich beſe ſaien 
ich war wieder baie ihr und ſagete daß fie fol 
alaine ſchralben fie ſaget mir daß ich nur ſchrai⸗ 
ben fol Du wirft ſchon kommen fo Ferblaſbe ich 
in der Hofnunk daß Du kommen wierſt 

N. N.“ 

— Vom guten Geruch. Im guten 
Geruch zu ſtehen war von jeher ein wohlberech⸗ 
tigtes Beſtreben der Menſchen, wenn es auch 
nicht immer mit dem wünſchenswerthen Geſchick 
bethätigt wurde und oft einſeitig auf die Sin⸗ 
nenwelt beſchränkt blieb, merkwürdigerweiſe zu 
den Zeiten des größten Sittenverfalles am aller» 
meiſten. Wie die Culturgeſchichte und auch ſchon 
ein Blick ins Leben lehrt, iſt ſtets das eine Ver⸗ 
hältniß durch das andere bedingt. Man kann als 
ſicher annehmen, daß da, wo der Gebrauch der 
Wohlgerüche in übertriebenem Maße ſich findet, 
auch Sittenverderbniß und Rückfall in die Bar⸗ 
barei vorliegt. Damit ſoll aber keinesweges etwas 
Nachtheiliges vom äußerlichen guten Geruch ge⸗ 
ſagt ſein, obwohl wir der unmaßgeblichen Mei⸗ 
nung find, daß die Abweſenheit jeglichen Geruches 
der beſte „gute Geruch“ ſei.—Vollſtändig geruch⸗ 
loſe Luft iſt anerkanntermaßen die der Geſund⸗ 
beit zuträglichſte, wenn auch die jo vielbeſunge⸗ 
nen „balſamiſchen Lüfte“ den Sinnen angeneh⸗ 
mer ſein mögen. Freilich find die Anſichten da⸗ 
rüber, was balſamiſch iſt, bei den verſchiedenen 
Völkern und zu verſchiedenen Zeiten ſehr von 
einander abweichend geweſen und find es auch 
bei den einzelnen Menſchen. Die Wilden in 
Afrika und in Polynefien reiben ſich den ganzen 
Körper mit Fett ein, in dem Glauben, damit in 
guten Geruch zu kommen. — Den beſten Beweis 
für das oben ausgesprochene culturhiſtoriſche Ges 
ſetz bildet die römiſche Kaiſerzeit, die als Pe 
riode des Sittenverfalles fo häufig dargeſtellt 
worden iſt, daß die Kenninik davon ungefähr 
als Allgemeingut gelten kann. Die damaligen 


Römer parfümirten, um ihre erſchlafften 
Sinne und Nerven anzuregen, nicht nur 
ihre Gewänder und Haare, wie auch ihre 
Wohnräume einſchließlich der Schlafgemächer, 


Pfühle und Betten; fie vermiſchten auch ihr 
Brennöl, ihre Getränke (Weine ꝛc.) und ihr 
Badewaſſer mit ſtarkduftenden Eſſenzen. Schließ⸗ 
lich wurden die Wohlgerüche auch nach Ständen 
und ſonſtigen Rückfichten claſſiſteirt. So gab es 
gewiſſe Rlechſtoffe, die nur den verheiratheten 
Frauen zukamen. — Zur Herſtellung der Riech⸗ 
ſtoffe lieferten Egypten, Arabien und Indien die 
meiſten Pflanzen. Es hatte ſich zu dieſem Be⸗ 
hufe eine förmliche Induſtrie eutwickelt, die Er⸗ 
ſtaunliches leiſtete, aber auch, da die Fabrikanten 
wegen der überhandnehmenden Concurrenz einan- 
der zu übertrumpfen ſuchten, viel Mebertriebenes 
und Abgeſchmacktes zu Tage förderte. Die Re⸗ 
tepte dazu brauchten damals noch nicht fo ängſt⸗ 
lich gehütet zu werden, als heutzutage, wo die 
Stoffzerlegungs⸗ und Deutungskunſt Chemie gleich 
Alles entziffert. Wie heute in Paris, London 
und anderen Weltſtädten, ſo gab es auch im 
alten Rom Parfumeure von Weltruf, und Comus 
und Nicerus wurden höher geſchätzt als mancher 
große Geiſt, deſſen Werke heute in Aller Hände 
find. — Mit einer moraliſchen Vorleſung wollen 
wir unſere freundlichen Leſer und Leſerinnen nicht 
behelligen, wir können aber den Hinweis nicht 
unterdrücken, daß der übertriebene Gebrauch von 
Parfumerien, namentlich ſtarkduftender, auch in 
der Gegenwart häufig genug vorkommt und uns 
demgemäß nicht jelten den Aufenthalt in Theatern, 
Eiſenbahn⸗ und ſonſtigen öffentlichen Wagen ver⸗ 
leidet, wie er uns anderfeits zuweilen veranlaßt, 
der Begegnung auf dem Bürgerſteig wegen Mo⸗ 
ſchus, Patſchuli und dergleichen aus dem Wege 
zu gehen. 
— Im Thalia-Theater findet heute eine 
Wiederholung der Operette „Der Bettel- 
ſtudent' ſtatt. 

— Im Kaiſer Panorama find heute 
nach den Bildern der heiligen Krönung in Mos⸗ 
kau, die fi eines fo außerordentlichen Beſuchs 
erfreuten und dem Kunſtinſtitute gewiß manchen 
neuen Abonnenten zugeführt haben, Anſichten von 
* ie ft und feiner reizvollen Umgebung ausge⸗ 

ellt. 

Trieſt iſt die erſte und wichtigſte Seehandels⸗ 
ſtadt der Oeſterreich⸗Ungariſchen Monarchie und 
Freihafen, die Stadt liegt überraſchend ſchön, auf 
den näheren Hügeln ſtellenweiſe von immergrüner 
Vegetation umgeben, am Trieſter Bufen des 
Adriatiſchen Meeres. Die Altſtadt, an und auf 
dem mit einem alten feſten Kaſtell verſehenen 
Schloßberge gelegen, hat viele enge und krumme 
Gäßchen, beſonders in der ehemaligen Judenſtadt, 
doch auch mehrere Plätze, wie den gegen das 
Meer gelegenen Piazza Grande mit der Marmor 
| Ratue Kaijer Karls VI. und dem Theaterplaßz. 
An hervorragenden Gebäuden ſehen wir das neue 


großartige Rathhaus, die griechiſch⸗ yriſche Kirche, 


das Gebäude der Llopdgeſellſchaft, den Dom St. 
Giuſto und andere mehr am Auge vorbeiziehen, 
auch einige Momentaufnahmen vergegenwärtigen 
uns das rege Leben und Treiben auf dem Markt⸗ 
platz und auf dem Molo Giuſeppino. Von der 
Batterie aus genießt man einen Ausblick auf das 
herrliche Schloß Miramare des unglücklichen 
Erzherzogs Maximilian, der, ein Opfer napoleo⸗ 
niſcher Politik, als Kaiſer von Mexles fein Leben 
laſſen mußte. Fernere Bilder zeigen uns das 
Innere des Schloſſes, das Treppenhaus, den 
Thronſaal, den Audienz⸗Salon, das Schlafzim⸗ 
mer, und die Bibliothek. 

Es folgen nun Aufnahmen der weiteren 
Umgebung von Trieſt, die Ruinen und Schloß 
Duino, Panorama von Capodiſtria, Parenzo, Pi⸗ 
rano und endlich Iſola mit Hafenparthie. Alles 
vorzügliche ſcharfe Bilder und mit großem Ge⸗ 
ſchick aufgenommen. Den Beſchluß der reizvollen 
Serie bildet ein Kabinetſtück der Photographie: 
N See und Wolkenparthie im Mond⸗ 

t. 


— Lebender Schmuck für Damen. 
Die Damen tragen jetzt auch lebendige, kriechende 
Schmuckſachen: das hört ſich einfach genug an, be⸗ 
darf aber wohl einiger Erklärung. Es giebt ein 
kleines Lebeweſen, das an Geſtalt der Schildkröte 
ähnelt, an Größe aber einem großen Käfer näher 
kommt. Dieſes Thierchen, das als der ſapaniſche 
Terrapin bekannt iſt, durfte all' die Zeit hindurch 
friedlich und unbemerkt dahinleben, als plötzlich 
einige Pariſer Modedamen der glänzenden Cha⸗ 
müleons, die fie als Schmuckſachen getragen ha⸗ 
tten, müde wurden und den Terrapin an ein gol⸗ 
denes Kettchen feſſelten. In Amerika hat die Neue⸗ 
rung ſolchen Anklang gefunden, daß man glaubt, 
binnen Kurzem werde keine Dame, die auf der 
Höhe der Zeit ſtehen will, ohne den Terrapin aus⸗ 
kommen können. Das harmloſe Thierchen befigt 
einen hübſch gemusterten Panzer, an den ſich die 
Kette leicht befeſtigen läßt. Die Kette iſt an eis 
ner Nadel befeſtigt, die an die Halskrauſe des Kleides 
geheftet wird, uud fo kann man denn plötzlich ei⸗ 
nis Miniaturgeſchöpfes gewahr werden, das über 
den Hals der ſchönen Trägerin hinüberſpaziert. 
Der Terrapin iſt ein harmloſes Thierchen, das 
mit einem Tropfen Waſſer und einer Fliege pro 
Tag gefüttert wird; immerhin bedarf wohl auch 
dieſe Mode einiger Angewöhnung, bis man fid 
mit ihr abgefunden hat. 


— Eine Aſchanti⸗Negerin vor Ge: 
richt. Das reiche Verhandlungs⸗Repertolre des 
Bezirksgerichtes Leopoldſtadt⸗Wien wurde um eine 
intereſſante Novität bereichert: eine ſchwarze Frau 
aus dem Stamme der im Thiergarten zur Schau 
geſtellten Aſchantis befand ſich als Angeklagte vor 
dieſem Gerichte, um ſich wider eine gegen ſie er⸗ 
hobene Angeklage wegen Uebertretung des § 411 
St. G. (leichte körperliche Beſchädigung bei einem 
Raufhandel) zu vertheidigen. Der Fall, welcher 
der Anklage zu Grunde liegt, iſt mit wenigen 
Worten erzählt. Am 22. September beſuchte die 
in „Venedig in Wien“ bedienſtete Caſſtrerin Her⸗ 
mine Schandl, ein neunzehnjähriges hübſches 
Mädchen, in Begleitung einer Freundin den Wie⸗ 
ner Thiergarten. Mit großem Intereſſe befich⸗ 
tigten die Mädchen das Aſchantidorf, und als fie 
dadfelbe betraten, war die heute Angeklagte, die 
28jährige Jabolei Domel, die Gattin des Häupt⸗ 
lings Kuaku, gerade mit der Bereitung des Mah⸗ 
les für ihre Angehörigen beſchäftigt. Hermine 
Schandl macht ihre Begleiterin auf die glänzende 
ſammtweiche Haut der Häuptlingsfrau aufmerk⸗ 
ſam, und, einem natürlichen Gefühle nachgebend, 
ſtrich ſie mit der Hand liebkoſend über den ent⸗ 
blößten Rücken der Negerin. Madame Domei 
faßte aber die Liebkoſung, die ja nur eine Art 
handgreiflichen Lobes ihrer exotiſchen Schönheit 
ſein ſollte, ſehr ſchief auf; ſei es, daß ſie ſich in 
ihrer Frauenehre verletzt fühlte, ſei es, daß ihr 
die Störung während des wichtigen Kochgeſchäftes 
unbequem war — kurz, ſie fuhr mit der Rechten 
in das Geſicht der ganz erſchrockenen Beſucherin 
und brachte derſelben mit den Nägeln — eine 
Waffe, die alſo auch in der weib lichen Aſchanti⸗ 
welt eine Rolle zu ſpielen ſcheint — eine fünf 
Centimeter lange Kratzwunde auf der rechten 
Backe bei. Die Attakirte lief zur Polizei, und 
der Arzt conſtatirte eine leichte Verletzung, die 
mit einer dreitägigen Berufsſtörung verbunden 
war. Der ſeltene Fall, eine ſchwarze Angeklagte 
vor Gericht zu ſehen, hatte ein maſſenhaftes Pu⸗ 
blicum angelodt, das ſich auf dem ſchmalen 
Corridor des Gerichtshauſes in beängſtigender 
Weiſe drängte und den kleinen Verhandlungsſaal 
raſch überfüllte. um 11 Uhr erſchien die Ange⸗ 
klagte mit ihrem Gatten Kuaku Domel und dem 
Aelteſten des Stammes, Nothey, der dem Brauche 
gemäß überall „dabei ſein“ muß. Beide Männer 
trugen nebſt den Kleidern warme Wollſtrümpfe 
und Sandalen, während Madame Domei — bar⸗ 
fuß war. Um den Kopf hatte fie ein turbanartig 
gewundenes weißes Seidentuch und einen vielfar⸗ 
bigen Burnus um den Leib, in den Ohren große 
blaue Ohrringe. In ihrer Begleitung befanden 
ſich ferner ihr Vertheidiger Dr. Richard Gold⸗ 
mann und der Secretair der Truppe, Herr Bam⸗ 
berger. Die Klägerin Fräulein Schandl war 
mit ihrem Vertreter Dr. Pupovat erſchienen. Zu 
Beginn der Verhandlung, zu welcher ſich zahl⸗ 
reiche richterliche Beamte des Hauſes im Audl⸗ 
torlum eingefunden hatten und welche Strafrichter 
Dr. Sedlaczek leitete, während Dr. Haucke die 
Function des Staalsanwaltes führte, ſtellte es 
lich heraus, daß die Angeklagte, die aus der enge 
liſch⸗afrikaniſchen Colonie Akra ſtammt, nicht 
vernommen werden könne, da fie der engliſchen 
Sprache nicht mächtig ift und der anweſende 


Dolmetſch, Herr Bamberger, die Aſchanti⸗Sprache 
nicht verſteht. Dr. Pupovac ſtellte nun den An⸗ 
trag auf Contumacirung, da die Angeklagte wohl 
körperlich, aber nicht geiſtig anweſend ſeſ. Die 
ſer Antrag wurde vom Gericht abgelehnt und der 
Gatte der Angeklagten als Zeuge und Dolmetſch 
beſtellt. Kuaku, der 38 Jahre alt, zu Akra ger 
bürtig, Chriſt und der English church angehörig 
und unbeſcholten iſt, leiſtet die Angelobung, daß 
er die Wahrheit ſagen wollte. Die Klägerin er⸗ 
zählt nun conform der Anklage den Vorfall. — 
Richter: Angeklagte, zeigen Sie Ihre Hände. 
(Die Angeklagte thut es.) Na, mit dieſen Nä⸗ 
geln kann man allerdings kratzen. (Heiterkeit.) 
Dr. Pupovac (zur Klägerin): Wie groß iſt Ihr 
Verdienſtentgang? — Klägerin: Per Tag s fl., 
— Richter: Sie find Caſſirerin in „Venedig“ 
und haben 5 fl. per Tag? — Klägerin: Ja. — 
Kuaku erzählt nun, daß ſeine Frau beim Erd⸗ 
äpfelftoßen in der Küche geſtanden ſei. Sie war 
über den Topf gebückt, als ſie plötzlich von rück ⸗ 
wärts berührt wurde. Sie ſei erſchrocken und 
dabei dem Fräulein unwillkürlich ins Geſicht ger 
fahren. Es entſpinnt ſich nun über die Art der 
Berührung eine lebhafte Debatte und Differenz, 
worauf Secretair Bamberger und Dr. Goldmann 
erklären, daß eine zweite Aſchantifrau, Namens 
Monambo, der Scene beigewohnt habe. Dieſe 
Frau ſpreche Franzöſiſch und Engliſch und möge 
als Zeugin vernommen werden. Die Klägerin 
erklärt nun, daß ein Kellnerburſche aus „Bene 
dig“, der ebenfalls Zeuge geweſen fei, ihre Dar⸗ 
ſtellung beſtätigen werde. — Dr. Goldmann: 
Die Frau hat nur in ihrer Vertheidigung gehan⸗ 
delt. Die Aſchantis ſetzen einen Stolz darein, 
in Wien in gutem Andenken zu bleiben. — Dr. 
Pupovac: Wollen Sie der Klägerin eine Ent⸗ 
ſchädigung zahlen? — Dr. Goldmann: Dann 
hätten wir ja keine Verhandlung nöthig gehabt. 
— Richter: Sie wollen alſo die 15 fl. nicht 
bezahlen? — Dr. Goldmann: Das käme einer 
Schulderklärung gleich. — Seeretair Bamberger: 
Die Klägerin iſt ſelbſt ſchuld. Die Aſchantis find 
doch keine civilifirten Menſchen. — Kuaku: Wir 
haben jetzt täglich 25,000 bis 30,000 Beſucher 
gehabt und nie iſt etwas vorgekommen! — Dr. 
Goldmann: Das Fräulein ging eben in ſeinem 
ethnographiſchen Intereſſe zu weit. (Große Hei⸗ 
terkeit.) — Der Richter vertagt hierguf die Bere 
handlung zur Einvernahme der vorgenannten Zeu⸗ 
gen auf Donnerstag. Frau Domel, welche wäh⸗ 
rend der ganzen Verhandlung ſehr heiter ſchien 
und wiederholt lachte, wobei ſie ihre blendend 
weißen Zähne zeigte, verließ hierauf unter großem 
Menſchenzuſammenlauf mit ihren Gefährten das 
Gerichtsgebäude. 


Neueſte Nachrichten. 


Elbing, 18. Oktober. Die Altpreußiſche 
Zeitung meldet: Die Unterſuchung gegen den 
früheren Stadtkämmerer Andree aus Deutſch⸗ 
Eylau erreichte heute ihr Ende. Das Schwur⸗ 
gericht verurtheilte den Angeklagten nach viertägis 
ger Verhandlung wegen Verbrechens im Amte 
zu 3 Jahren Zuchthaus, unter Anrechnung von 
einem Jahr auf die dreijährige Unterſuchungs⸗ 
haft, ſowie zu 150 M. Geldſtrafe und 4 Johren 
Ehrverluſt. 182 

Holten au, 18. October. Unter Führung 
des Präfidenten Löwe, des Hafencapitains Fuchs 
und des Bauinſpectors Lüttjohann find heute hier 
mehrere höhere Beamte des Suezkanals eingetrof⸗ 
fen. Sie haben die Schleuſenanlagen beſichtigt 
ſowie eine Fahrt nach der Hochbrücke bei Levensau 
unternommen. 5 13 

Graz, 18. October. Der Nord» und Süd» 
abhaug des Hochgolling iſt durch einen Wolken⸗ 
bruch verheert worden, der die beiderſeits liegen⸗ 
den Babnſtrecken zerſtörte. Auf der Nordſeite 
iſt die Staatsbahn bei Grömbing⸗Oberſteier durch 
den Sölkerbach beſchädigt und der Betrieb 
eingeſtellt worden. Ein Hilfstrain entgleiſte. 
Auf der Südſeite wurde die Murthalbahn 
durch den ausgetretenen Murfluß zerſtört und 
die Strecke Unzmarkt⸗Tamsweg außer Verkehr 


geſetzt. £ 
Graz, 18. October. Eine Mordaffaire 
wird aus Krain gemeldet: Der Gutsbefißzer 
Primz in Gutenfels behielt aus Mitleid einen 
obdachloſen Menſchen über Nacht. Morgens be⸗ 
gaben ſich beide nach Iriſchfeiſtritz. Primz trug 
Geld bei fich. Plötzlich holte der Fremde mit 
einer Hacke aus und trennte mit einem Streiche 
ſeines Begleiters Haupt vom Rumpfe. Schul⸗ 
kinder, die eben des Weges kamen, erhoben ein 
Geſchrei, worauf Menſchen zufammenliefen, die 


den Mörder an einen Baum banden. Durch 
herbeigeeilte Gendarmen wurde der Mörder 
verhaftet. 


Paris, 18. Oktober. Morgen hält der 
Miniſter des Innern Bartkou in feinem: Wahl⸗ 
bezirk eine große politiſche Rede, in der er die 
innere und äußere Politik der Regierung klar⸗ 
legen wird. Man fieht der Rede hier mit großer 
Spannung entgegen. 

Mailand, 18. October. Zahlreiche Wol⸗ 
kenbrüche verurſachten ſchweren Schaden, in den 
Niederungen. Auch Venedig wurde durch eine 
Springfluth hart mitgenommen Auf dem Mar- 
cusplatze hielten Gondeln den Verkehr aufrecht. 
An vielen Waaren, welche dort in Kellern, die 
unter Waſſer geſetzt wurden, lagerten, wurde gro⸗ 
ßer Schaden angerichtet. g 

Madrid, 18. Oktober. In Folge der 
ernſten politiſchen und finanziellen Lage verläßt 
die Königin » Regentin San Sebaſtian (und 
kommt hierher, um einem Miniſterrath zu 
präfidiren, Man erwartet wichtige Entſcheid un⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


gen, darunter guch die über die Abberufung des 


Generals Meyler aus Cuba. 

Die Nachrichten von den Philippinen lauten 
nach wie vor ſchlecht; wegen Truppen⸗ 
mangel können keine Verſtärkungen hingeſchickt 
werden. 


l enn 4 n 
Telegramm 

Darmſtadt, 19. October. Ihre Mar 
jeſtäten der Kaiſer und die Kalſerin 
von Rußland fowie Ihre Kaijerl, Hoheiten 
der Großfürſt und die Großfürſtin Sergius find 
mit Gefolge geſtern Vormittag 9 Uhr 20 Minu⸗ 
teu mittels Sonderzuges von Darmſtadt nach 
Wiesbaden abgereiſt. Sie trafen dort 10% Uhr 
ein und wurden von der Großfürſtin Conſtantin 


auf dem Bahnhofe empfangen. Der Kaiſer hatte 


Civilkleider angelegt. Vom Bahnhof begaben Sie 
ſich im offenen Wagen durch die Stadt nach der 
griechiſchen Kapelle auf dem Neroberg. Auf der 
Fahrt dorthin wurden fie von einer zahlloſen 
Menſchenmenge, welche hinter dem Militärſpalier 
Aufſtellung genommen hatte, mit Hochrufen begrüßt. 
In der Kapelle bot der Propſt Protopopow den 
ruffiſchen Mafeſtäten unter den feierlichen For⸗ 
men des griechiſchen Ritus Brod und Salz dar. 
Seine Majfeſtät der Raifer von Rußland begrüßte 
in der griechiſchen Kapelle nach dem Gottesd ienſte 
den ruſſiſchen Feldmarſchall Gurko, wel⸗ 
cher mit ſeiner Familie anweſend war, Von der 
Kapelle begaben fi Ihre Majeftäten der Kaiſer 
und die Kaiferin von Rußland unter militäriſchem 


Ehrenbezeugungen ſeitens der Garniſon zu der 


Großfürſtin Konſtantin, wo das Defeuner einge⸗ 
nommen wurde. Nach dem Dejener kehrten die 
Majeſtäten nach Darmſtadt zurück und trafen 
dort um 3%, Uhr wieder ein. Bald darauf un⸗ 
ternahmen der Kaiſer, Großfürſt Sergius und 
der Großherzog von Heſſen einen Spaziergang. 
Abends beſuchten die ruſſiſchen Majeftäten und 
die übrigen Fürſtlichkeiten das Theater wo „Nida“ 
zur Aufführung gelangte. 0 

Petersburg, 19. October. Ihre Kai⸗ 
ſerliche Hoheit die Großfürſtin Miliza Niko⸗ 
lojewna, Gemahlin Sr. Kaiſerlichen Hoheit 
des Großfürſten Peter Nikolaſewllſch iſt am 17. 


Oktober, um 4 Uhr 15 Min. Morgens im Palais 


des Sr. Hoheit gehörigen Gutes Snamenſkofe 
bei Neu⸗Peterhof glücklich eines Sohnes geneſen, 
welcher beim hl. Gebet den Namen Roman er» 


halten hat. Die Geſundheit der Erlauchten Wöch⸗ 


nerin und des Hohen Neugeborenen iſt vollloms 
men befriedigend. g 
Petersburg, 19. Oktober. Das Jour⸗ 


nal de St. Petersbourg ſchreibt: In der letzten 


Zeit haben verſchiedene Zeitungen Gerüchte ver» 
breitet, denen zufolge eine neue kuſſiſche Anleihe 
im Auslande in bedeutender Höhe demnächſt ab⸗ 
geſchloſſen werden ſolle. Wir find in der Lage 
zu erklären, daß dieſe Gerüchte durchaus jeder 
Begründung entbehren und daß die ruſſiſche Re⸗ 
gierung in keiner Weiſe beabfichtigt, jetzt oder 
in nächſter Zeit eine auswärtige Anleihe auf 
eigene Rechnung oder auf Rechnung eines ande⸗ 
ren Staates unter Garantie der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung zu machen. 

Petersburg, 19. October. Die Reiches 
bank bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß ihre 
Comptoirs in Petersburg, Moskau, Warſchau, 
Odeſſa, Kiew, Roſtow am Don und Riga, ſowie 
ihre Filialen in Libau und Lodz fremde Gold» 
münzen und das Comptoir in Petersburg außer 
den Münzen auch Gold in Barren nach folgen⸗ 
dem Tarif ankaufen: Gold in Barren zu 
352,264.46 Rbl. Gold für das ruſſiſche Pfund 
oder 3,669.42 Rbl. Gold für den Solotnit, mit 
einem Abzuge von 1Rbl. Gold Prüfungskoften für je. 
jeden Barren, . Souvereigns zu 322.81515 Röl, 
Gold für das ruffiſche Pfund oder 3.36266 RI 


Gold für den Solotn it, feänzöſiſche, belgiſche und 
ſchweizeriſche Goldmünzen in Francswährung, 2 


italieniſche Lire, öſterreichiſche Gulden und Kronen, 


deutſche Mark und Dollars der Vereinigten Staaten 


zu 316.94995 Rbl. Gold für das ruffiſche Pfund 
oder 3.30156 Rbl. Gold für den Solofnik. Zu 
denſelben Preiſen wird Gold angenommen gegen 
Hinterlegungsſcheine, die auf Metallgold lauten. 

Berlin, 9. October“ Kaiſer Wilhelm if 
nach Darmſtadt abgereiſt, um Sr. Majeftät 
dem Kaiſer Nicola i von, Rußland einen 
Beſuch abzuſtatten, Eine zweite Begegnung der 
Monarchen wird morgen in Wiesbaden ſtattfinden. 

Berlin, 19. Oktober. Der greife Rechts⸗ 
Anwalt Juſtizrath Meyer Levy iſt am Sonntag 
früh vor ſechs Uhr im Schlafe ermordet und 
ſeine Frau verwundet worden, 


aus re 5 
Kremki 1 Aan 


„Müller, Franz 9 
Werner mit Galli Melida Mibus, Adam Franzmann mit 


240 


— 


Paris, 19. October. In Oloron hielt! Nachſteheude Telegramme konnten vom Tele 


der Miniſter des Innern Barthou eine Rede, in 
welcher er die Beſtrebungen des Cabinets Meöline 
darlegte, welches entgegen dem radſcalen Cabinet 
eine Annäherung der Parteien erſtrebt und die 
Harmonie der öffentlichen Gewalten wiederherge⸗ 
ſtellt habe und Frankreich den Preis der uner⸗ 
ſchütterlichen Freundſchaft einer großen Nation 
genießen ließ, der Redner ſprach ſich alsdann 
offen gegen die Gocialiften aus, welche die Zer⸗ 


ſtörung der Freiheit, des individuellen Eigen⸗ 


thums und des Patriotismus erſtrebten. Das 
Cabinet beabfichtige den Kammern ein klares Pro⸗ 
gramm praktiſcher Reformen vorzulegen; ſobald 
das Parlament wieder zuſammentritt, werde ihm 
ein Entwurf betreffend die Reform der Gerichts⸗ 
organifation ſowie ein ſolcher betreffend einen 
Steuernachlaß für die Landwirthſchaft zugehen. 
Alles dieſes gehöre zu dem Syſtem der Decentra⸗ 
liſation. — Die Verſammlung nahm dieſe Er⸗ 
Klärungen mit Beifall auf. 

Paris, 19. Oktober. Bei Tenoy an der 
Bahnlinie DER ein Felsſtück 
das Geleis auf eine Strecke von 400 Metern. 
10 Perſonen ſollen verunglückt ſein. 

Trier, 19. Oktober. Die Moſel ſteht in 
ben unteren Theilen det Stadt“ In Rechlingen 
riß das Hochwaſſer das Gerüſt det Saarbrücke 
fort. 


Ansekonmene Fremde. 


Grand Hotel. Herren!: Siedlak sus Mälnen. — 
Blangnart aus Stettin. — Stössler zus Bisenz, — Teme- 
les aus Berlin. — Dr. Flatau aus Plock. — Spiro aus 
Moskau. — Goldmann aus Warschau, 5 
N Hotel „Virteris. Herren: Käarchowaki, Bordstein 
und Kott aus Warschau. — Tuschufäs-Sohwili und Da- 
widow aus Tiflis. — Wagner ans Lodz. — Podgsjewski“ 


a) errenı „Jasienski, Krane, 
BP: Wehlähanr — Fieg aus 
Rotterdam. — Ekstein aus Baknang X- Räke und 
Schaper aus Braunschweig. — Reiman aus Breslau. — 
Lgocki aus Krakau, 

‚Horte de Pelogne. Herren; Milodrowski und 
Stöpnicki aus Warschau. — Ritezer und Jacrminiem aus 
Moskau. — Otto aus Petrikau. — Paprocki aus Bando- 
miersk. — Glücksmann aus Czestochau. 


u ar ‚u ‚u vnınu III Nr 
nnr een an 


Notizen 


über die Bevöfterüngsbrpeßümg kel der Trinitatis 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
13. bis 20. October 1896. 
„Getauft. 9 Knaben, 9 Mädchen. 
Getraut. 11 Paare. 


Aufgeboten. Wladimie Baum mit Ottilie Helene 
us mit Anna Emma Schmidt, Berthold 


Rofalie Grunwald geb. Schultz, Wilhelm Georg Hugo 
Menſchel, mit Ottilie Lidig Janowska. Auguft Bram mit 
1 ü n sh Maß ine Kolander,⸗ 
hdd 24 ath Neue beben Koch mit. 
Julianna Emilie Jeute, Karol Peuchkowski mit Amalie 
Kuß, Eduard Bräuer mit Bertha Redlecka, Karl Theodor 
Berner mit Emma Albrecht. 
Geſtorben. 14 Kinder und folgende erwachſene Pers 


ſonen: 41 ! 15 
Pauline Raufer geb. Giesler, 18 Jahre, Emilie Maurer 
geb, Naß, 35 Ahe, Lene Friederike Hoffmann geb. 
Baumgertel, 71 Jahre. 
Todtgeboren: 8 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz,. 
Vom 12. bis 18. October 1896. 


Taufen. &; TLodesfülte. 

— r nr Tr gr — 
en Kinder. Erwachſene. 
5 8 I — == 
2.58 | %, | warnt, weibl. männf. weibl. 
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Während dieſer Zeit würden 1 todtgeborenes Kind 
angemeldet. 

Aufgeboten. Ferdinand Matz mit Pauline Kolander, 
Ferdinand Wilhelm Feder mit Lidſa Eugenie Hunger. 


EF Fan 
bbetreidepreiſe 


Marſſchau, den 19. Oetober 1896 a 
(in Waggon⸗Sad ungen 


ee); „der berühmten und allbekannten 
e nen. 5 A N Wiener Di men-Kapelle bestehend aus 8 
gein no» 85.6 8, Damen und 3 Herren 5 Leifang des Herrn fh 
Mittel „ 0. 92 ee chmiedl. 
N e 15 An Sonn- und Feiertagen Frilbschoppen-“ 
in 1 „ 65 „ 66% Concert von )2—2 Uhr und Abends Anfang}, 
Mittel n | 
Orbinär „ 60 „ 635 
M \ Daler 10 e San san ne aneaine 5900 . . 5 
Naa „ % „ „ eee a = 
Drbindr 2 „ 6% “ 
e- 70 8 2 4 . 1 R 
„zo: «Laglewnäkbrtädd 
e g N "Wirsewska 64 | 
Okowit⸗Preiſe. Gel ο²αναν dia 20 Pazdsierikq 
Warſchau, 19. October 1896 f Nen | 
rſchau, 19. October g 100 Du 
Fee en Hurtowa w. 78˙%, E 8.85. 
98 IR Er vom We ee“ 2% Stynkowa w. 78% „ 8.95. 
gros 1 11 32 . . a v 
ar lage 17 rider 1147 2:(Akoysa 10 Kop. od stopn ia.) 
Im Ausſchank 109° 11.44 — — 1. er. IR . — 
2 ee 9.5 — — 3.74 er 


Icek Herſchlikowſez aus Noob Radomsk. 
Katznelſohn aus Witebsk. — Tuſchuraſchwili aus 


graphenamt theils wegen mangelhuüfter Abdteſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 


werden: 
Gliner, Hotel Hamburg, aus Charkow. — 


Tiflis. — Ludwig Seiler aus Warſchau. 


— [Le 


4 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 

Pa 01 8 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Lürl. 
auf Berlin auf J Moftate zu 46 55 für 100 Mor. 


A Ae auf 2 Mollate zu 37, 38 für 100 French 
au 145 auf 2 Mönate zu 77,80 für 100 
e ck: 


auf London zu 94.55 für 19 eſtrl. 

auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,5 für 100 Frances. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holle Guld. 


auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 


N nimmt an 
auf alle der Bunk in reditrubeln zu lel⸗ 


ſteuden Zahlungen u Einzablungen dir 
N 8 Solbmünze zu folgenden 
eifen: 


Imperiale neuer, auf Gründlage 


des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 18 R. — K. 
Halbimpeplale neuer Prägung 7 „ 50, 
Imperiale früherer Prägung 1 48 
Halbimperiale z 
Dukaten 63 
N glebt aus 
mperlale und Palbimperialr neuer, ur 


( 


0 


 HBSTADHANT PRANRFORT, | 


rundlage des N etzes vom 7. Der m 
ber 1855 erfolgter Prägung zu demſe e 
Pteiſe. 
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m Aäglich 


Concert 


Bodzer Tageblatt. 


Nach langen, ſchweren Leiden entſchlief am 19. dief Mts., Abends 18 Uhr mein lieber guter Mann, aer 


Bruder, Schwager und Onkel 


„ 
N 
* 
a 
71 
5 8 
* 7 


get 80 REN 


im 58. Lebensjahre. N 
Die Bern dess etheuren Verblichenen findet Donnerſtag, Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe, Betrifauer. 
Straße Nr. 165, aus ſtatt. 
Dies theilen allen Freunden und Bekannten, um ſtilles Beileid bittend, mit 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Juſtrumente 


zu 
Pr vermiethen. 0 

„Me .o 

EEE a en u zB 


. —˖* . ⅛ 2 TEE 


Niederlage 


von Fortepiano's, Pianino's und Relodikons 


A. ROBOWSKI, 


0 Lodz, St. Andreas Straße Nr. 5, eee 


NN ANDERSCH 


N 2 E 8 
25 3 I N 


Verkauf 
auf 
Abzahlung. 


empfiehlt Instrumente bestrenommirtester in- u. ausländischer Fabriken 


66 
Allein⸗ Allein⸗Verkauf von Inſirumenten der d der Firma: 1 KERNTOPF & SOHN in Warschau. 


KARKKERKKKÄRKINKKEKHKKKÄUNKKRK 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Mittwoch, ten 21. Oltober 1896: 

% Bei een ermäßigten Preiſen der Plätze. 
Gänzlich neu einſtudirt. 

R 


Erſte Wiederholung der am vergangenen Sonntag zur erſten Aufführung 
gelangten Operette: 


Der Bettelstudent. 


** Große komiſche Operette in 3 Akten von 15 Zell und Richard Gense. 
N Mufik von Ca l Mihlööcker. 

% u Jm 1. Akte „Natioual⸗Aufzug“ mit bꝛſonderem dazu enga⸗ 
girten Muſik'orvs; im 2. Ak /e: „Mazurka“. 

N Hauptpartbien: Marle Pennö, Marie Hochfeld, Marie Mäder, Heinrich 
Dinghaus, Felix Stegemann, Gustav Schwelghofer x, x. 


Morgen, Donnerſtag, den 22. Oklober 1896: 
Zum 2. Male: 


2 Die beiden Leonoren. 


Original ⸗Luſtſplel in 4 Akten von Paul Lindau. 
Pi Die Direktion. 
RARKRKARRARKHNTERKÄRKURKNTH 


(Naturheilenstalt, System: Kneipp, . eee 
\ Sanatorium von praet. Arzt Dr. med, Pi Sehulz, 


& 


. N „8 S. 
KA NNIEM IH NICH III HEN 


Königsberg /r. Hufen, Bahnatr. 12. D. ganze Jahr geöffn. 
Preis p. 1 von 4½ Mrk. an. Vorsügl. Heilerfolge bei inn. u. äuss. Krankheiten 
Sprechst. 1. Sanaf. Vorm. 8—9½ Uhr, in m. Wohn. Tragh. Kirchenstr. 80, 
visd-vis d. Steind. _ Kirchenplatz, Vorm. 10—12 Uhr, Nachm. 4—6 Uhr, 


unse Arz 


Linoleum 


von 3 Atschinen Breite, ag 


und zwar: 


Stückwaare ‚zum Auslegen ( ganzer Zimmer, 
ov. pro 


Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 
Läufer „ 60 „ „ Arſchin ab, 


empfiehlt 
N. B. Mirtenbaum. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 33. 


A 


Ein Pferd und ein Volant 


und ein kleiner Möbelwagen, ſowie bei Aufgabe des Geſchäfts noch gebliebene Mö⸗ 
bel, als Nleiverichränte, 1 Küchen⸗Credenz und Tiſch, Spelſeliſche mit Stühlen 
(weiche), Spiegel, Wiener Stühle, Kleiderſtäader, Waſch⸗ und Nachttiſche, Karten⸗ 
und Spiegeltiſche u. ſ. w., ſtehen billig zum Verkauf bei 


A. Stlebert, 


Widzzwsko⸗Straß Nr. 135 . 
BETTER 
Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. Villa II. 


Jsruel. Töüchter⸗Peuſtonnt und Fortbildungs- Auſlult 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— deſte Referenzen in Warſchan, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


——. ͤ—ʃ7?•dc 
Ein gut möbl. Zimmer 


Wir ſu ben für unſer Comptoir einen 
in Eingang, iſt ſofort zu ver⸗ mit „ n Gorreiponbeng vec- 
z 15 di g 9. fauten jungen ann 
Zachodnia⸗ Straße 23, Wohnung E. Häbler & Comp. 
Adreſſen⸗Tafel. "000000 0 9999990099 | | 
| ! Ausschliesslich 
Antoni Zelazowski, ' Minderarzt 
P. Adwok. un Kan 
Nowy Rynek Nr. 9, om Kamihskiego. 
Wnioski hypoteezne, Dr ] a 8 kı l, 
regulacje hypotek, 
skupy ezynszu. 
Na a Arn Nowomiejska-Strasse Nr. 4. 
einen Verſuch 


Ein großer Laden 


mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Halanter es und Kurzwaaren iſt ſofort 
zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 
Przeſazd⸗ Straße Nr. 12. 


Eine Offtzine, 


beſtehend aus 4 großen Anne, ſowie 
andere Lokalitäten find per ſofort zu ver⸗ 
in eiben, 

Grüne Straße Nr. 40. 


Zwei Zimmer nebſt Küche 


mit Kaffee „Sanitas“. 
Analyſtet und zum Verkauf genehmigt von 
der War ſchauer Medic inal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jetz: Betritanerfitaße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchlowicz, neben Hrn. Eifenbraun, 
Hs A- vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſcmmerllaß mit Hülfe 
von Lachgas aus geführt. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Bolfterwanren- und 
41 EA! 15 * 2 in der . Nikolai 
lte Post“, Straße ii. 40 gelegen, fojort zu ber: 
vis-i-vis dem ebe Ryan v. J. Weivemeier. | miethen. Näheres beim Hauswirth. 


L. Rothenberg, piatny dnia 


. 


Filinle des Berl. Nauorama, 


Promenadenſtraße Nr. 1, 
Haus Pinkus. 
Dirfe Woche: 


Triest. 


Schloß Miramar mit Ge⸗ 


mächern. 


Die Adminiſtration der Güter 
Potok Zloty, Poſtſtation Barki 
empfieblt eine große Auswahl ſchöner 
Bi ſowie pracht⸗ 
volle Sträucher. 


— Preieliſten auf Verlangen franco. — 


7. Zaginal weksel 


009000000090000. ma rs. 50, wystawiony dnia 8 Wrzeinia 


1396 r. przez Arona 82 1 zlesenie 
1-go Marea 


| 1897 r. Uliea Cegielniana Nr. 10 iyro A. 


Roxzenstrauch. 

Weksel ten jest wiasnoäeia, firmy Z. Da- 
leszynski. Uprasza sig iaskawego zualazeę 
o zwrot takowego do kantoru Z. Daleszyn- 
sklego, ulloa Dzielna Nr. 34, — Stosowne 


Ausschliesslich ' nn zastrweäs enia zrobione. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


2 neuhe Frontkellerzimmer 
geeignet für Weinſtube, Lager, Biere 
Halle, c. 2 Parterrezimmer, ge⸗ 
zignet für Comptoir soon zu vermit⸗ 
ber. Rad wadowska⸗Straße Nr. 6 (vis 
4 vis der Nawrot-Strasse) 


Zu vermiethen 


3 Wohnungen, enthaltend 4, 5 und 
6 Zimmer, elegant ausgeſtattet, mit allen 
Bequemlichkeiten, ſowle geräumige Front 
En u Speicher, Poludniowa⸗Straße 


Eine Wohnung 
im Parterrehaus, beſtehend aus 2 Zim⸗ 
mern, Hüche und Zubehör, iſt ſofort zu 
vermiithen und vom 1. Januar 1897 
zu beziehen. Näheres zu erfragen Karl- 
Straße Nr. 9. 


Lodzer Tageblatt. . 
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W. lee, 


WARSCHAD 


empfehlen zu äusserst billigen Preiseu: 
hochfeinen herhen, milden, mildgezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer = Gas-& Naph- Spiritus-, Naphta- u. Bier- 
Ausbruch- Weinen. "Sm 2= ta-Motoren', waggons vonderRuss,-Balt. 
Ba Mosel-, Rhein- und Bordeaux-Weine, Sg, ‚N D. „OTTO“ von) Fabrik 
Französische Champagner, echte Liqueur, echte Rum’s und fran- Gebr. Crosley, Manchester, der welt- Cana lisations- Gegenstände. 


HART Arges Aa en en BILL | 


Filiale Lodz, 


Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus Kretschmer“ 
empfiehlt ihr reiehhaltiges Lager von: 


zösische Original-Cognac's bergintosten Fe Nerz, Schmiede- u. Gussròhren. 
su billigsten! Pröishe Turbo- und Tarbo-Dynamo- Gummiwaaren der St. Pe 
Proben und Preislisten auf Wunseh zu Diensten, 3 . j f. 
: Dampfmaschinen, neuestes, tersburger Fabrik. 
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Mittwoch, den 9. (21.) October 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Bäschen vom Lande. 


Roman von Helen Mathers. 


„Nach Covent Garden, Miß?“ wiederholte der bärbeißige Schutz⸗ 
mann, den ſie anredete „Gerade aus durch Piccadilly und Leiceſter 
Square, dann wenden Sie ſich rechts, dann wieder links, und Sie find 
dort!“ 

Als ſie ihm lächelnd gedankt hatte, ſtand er und ſchaute hinter 
drein und lächelte auch. Seine häßliche Uniform, ſein unangenehmer 
Dienſt hatten menſchliche Regungen in ihm nicht ganz erſticken 
können. Er war ſich bewußt, daß ihm ſchon ſo früh am Tage etwas 
ve beſonderes Gutes widerfahren ſei, und er freute ſich 
deſſen 

Als nun Ronny vorüberſchritt, griff der Mann an den Helm, 
denn Ronny war eine ſehr bekannte Perſönlichkeit. 

„Dieſe vornehmen Leute find doch rein verrückt,“ murmelte er 
vor ſich hin und ſchaute den Beiden, die er für ein Liebespaar hielt, 
nach, bis ſie in der Entfernung verſchwanden. „Covent Garden 
um dieſe Tageszeit, wo ſie noch hübſch bequem im Bett liegen könn⸗ 
ten! Blaue Augen, kohlſchwarzes Haar und roſenrothe Backen dazu 
find übrigens auch mein Geſchmack. Und 'nen Gang hat fie: über 
Kieſelſteine, als ob's Atlas ſei!“ Wenn das Mädel ſein Schatz wäre, 
dachte er dann weiter, ſo würde er gewiß nicht hinterher traben, 
ſandern ihr flott zur Seite bleiben.“ 

Seine dicke, rothhaarige, alte Frau daheim fiel ihm ein und er 
ſeufzte. 

Halbwegs Picedillyß hinunter ging Lesleys Schuhband auf, 
und als ſie ſich bückte, es zu binden und den Fuß dabei auf 
eine Treppenſtufe ſtellte, trat Ronny vor und nahm ihr die Mühe ab. 

Sie erſchrak nur ganz leicht bei ſeinem plötzlichen Erſcheinen, 
ſchaute mit herzerquickend fröhlichem Geſichtchen auf ihn nieder, wie 
er da vor ihr kniete, und ſagte neckend: 

„Nur keine Angſt! Unkraut vergeht nicht!“ 

„Darf ich mitkommen, Couſinchen ?“ fragte Ronny heiter, wäh⸗ 
rend er ſich den Staub von den Knieen klopfte und ſich aufrichtete. 
„Ich habe gehört, wie Du dem Schußzmann gejagt haft, wo Du hin 
willſt.“ 

Lesley nickte. 

„Du mußt wiſſen,“ ſagte fie und hielt leichtfüßig Schritt, wie 
es Männer an Frauen ſo lieben, was aber nur eine groß gewachſene 
Frau richtig fertig bringt. „Du mußt wiſſen Better, daß Papa an 
dieſem Gang ſchuld iſt.“ Er ſagle nämlich zu mir: „Nur etwas in 
London iſt wirklich ſehenswerth, und das iſt der Markt in Covent 
Garden, ehe die Leute auf find. Dort riecht man das Land und ſieht 
die Erde athmen!“ Deshalb bin ich hier. Was wird Tan tchen dazu 
ſagen?“ Dabei warf ſie Ronny einen muthwilligen Blick zu, worüber 
er lachte und den Kopf ſchüttelte. „Wenn ich aber nun den braven, 
achtbaren Ronny, den guten Sohn, bei mir habe dann, wird doch 
ganz ſicherlich niemand etwas dagegen einzuwenden haben, oder 7“ 
neckte ſie. 

„Na, dann iſt's alſo ſchon gut,“ ſtimmte Ronny _ heiter 
zu. „Wenn wir jetzt jemand begegnen, wiſſen wir, woran wir 

nd!“ N 

I „Als ob ſchon irgend wer auf wäre,“ ſagte Lesley und ſah 
verächtlich nach dem Army und Navy Club hin, wo die beiden eben 
vorüber kamen. Riecht's nicht förmlich übernächtig hier 7 Alles in 
allem genommen, ſehe ich übrizens nicht ein, weshalb die Armen, die 
ſo wenig ſonſt haben, nicht dieſe köſtlichen Morgenſtunden für ſich 
allein genießen ſollten. Es muß ihnen ja gut thun, muß ihnen das 
ſtarre Herz erwärmen, ſelbſt wenn ſie ſich's nicht klar machen. Glaubſt 
Du nicht auch, Ronny?“ 


8. Fortſetzung] 

„Mir kommt's ſo vor, als ob man die Armen im allgemeinen 
viel meyr bemitleide, als ſie verdienen,“ ſagte Ronny, der konſerva⸗ 
tiv war bis ins Mark hinein und nicht bei Gelegenheit den Radika⸗ 
len heraushängen konnte wie andere. „Das Schlimmſte bei den mei⸗ 
ſten iſt, MB fie nicht arbeiten wollen. Sie erliegen oft unter Aufga- 
ben, die wir, Du und ich zum Beiſpiel, ohne Sträuben übernehmen 
würden, wenn die Nothwendigkeit an uns heranträte.“ 


„Da hilft uns eben dann unſere Erziehung,“ rief Lesley, „der 
Kopf hilft den Händen! Die Aermſten aber, die ſich ſo jammervoll 
durch's Leben quälen von der Wiege bis zum Grabe, die könnte noch 
vieles gelehrt werden, wenn wir verſuchen wollten, ihr Leben glück⸗ 
licher zu geſtalten, Oh, Ronny! Im Sovoy neulich, nach dem Di⸗ 
ner, ſtand ich auf dem Balkon und ſah die dunkeln Geſtalten tief 
unten auf dem Quan mit dem ſchwarzen Fluß dahinter. Da mußte 
ich daran denken, was ſein könnte, wenn nur die Leute, die 
zu viel Geld beſitzen, denen helfen wollten, die zu wenig davon 
haben!“ 


„Und was würdeſt Du denn zum Beiſpiel thun?“ fragte 
Ronny, während fie gerade an dem verödeten Cirkus vorüber kamen, 


der unter dem klaren, reinen Morgen himmel ſo merkwürdig fremd⸗ 


artig erſchien. 


„Erſtens ließe ich den Quai von einem Ende zum andern glän⸗ 
zend erleuchten. Stel’ Dir doch nur einmal den köſtlichen Hinter⸗ 
grund von alten Bäumen und maleriſchen Häuſern vor! Dann würde 
ich hie und da unter den Bäumen Café chantants errichten laſſen, 
wo die Leute ausruhen und zuhören könnten. Bücherſtände müßten 
auch dabei ſein und jeder Mann ſollte ſein Buch, jede Frau ihre 
Limonade oder eine Taſſe Kaffee haben. Die Alleraller⸗ 
ärmften müßten kommen und die Kinder, die groß genug wären, 
auch.“ 

„Und das Wetter ?“ fragte Ronny trocken. 

„Es regnet doch nicht den ganzen Sommer lang! Ich würde 
die Männer aus den Wirthshäuſern locken und die armen, müden 
Frauen aus ihren erſtickend engen Höhlen. Sie alle ſollten ein paar 
frohe Stunden in freier Luft haben und Muſik dazu, wie ‚fie. fie 
lieben. Dann würden ſie erfriſcht heimgehen, um zu ſchlafen, nicht 
um ſich zu ſtreiten und zu prügeln, wie's jegt der Fall iſt. In Hyde 
Park würde ich genau daſſelbe thun und ebenſo auf jedem andern 
grünen Fleck, der von der Vorſehung doch ſicherlich zum Genuß der 
Armen wie der Reichen beſtimmt iſt!“ 

Ronny ſchüttelte den Kopf. 

„Das würde niemals helfen,“ ſagte er. 

„Und warum nicht?“ rief Lesley leidenſchaftlich. „Sind denn 
alle Freuden der Welt, ſelbſt die friſche Luft, nur für die Reichen 
allein beſtimmt? Meiner Meinung nach iſt's unmoraliſch, gräßlich 
daß ein Mann zum Beiſpiel zwanzig Millionen beſitzt, während ein 
anderer vielleicht ſtehlen muß, nur um das Leben in ſeinem elenden 
Körper zu friſten. Wenn ich reich wäre,“ fuhr ſie empört fort, „ich 
würde ſicherlich zum Verſchwender werden! Die Verſchwender find 
die wirklichen Wohlthäter der Armen. Etwas von ihrem Gelde 
ſickert bis in die unterſten Schichten des Volkes darch. Und wenn 
ſich ſolch ein Verſchwender auch ſelbſt zu Grunde richtet, er hat der 
Allgemeinheit doch mehr gutes gethan als der Mann, der ſeinen 
Haufen Geld nie anrührt, nur um ihn ſeinem Sohne unangetaſtet 
hinterlaſſen zu können. Von Geſchlecht zu Geſchlecht häuft ſich dies 
Geld dann einfach auf, ohne dazu zu dienen, auch nur eine lebende 
Seele vom Untergange zu erretten.“ 


„Lesley!“ rief Ronny und blieb ſtehen, um ſie genauer zu bes 
trachten. „Du willſt konſervativ fein?” | 

„Ich will ein Weib fein vor allem,“ berichtigte Lesley. „Oh, 
wer könnte ſich glücklich fühlen im Bewußtſein, Millionen zu beſitzen, 
die niemals angerührt worden ſind, und dabei wiſſen, daß ganz in 
der Nähe kleine Kinder Hungers ſterben. Wenn ſie ſich ſchließlich 
dem Trunk ergeben, ſolche armen Elenden, ſo iſt es nur, weil die 
Laft des Lebens fie jo niederdrückt, daß fie ihren Jammer um jeden 
Preis bergefjen möchten. „Zeig mir einen Trunkenbold,“ hat einmal 
irgend ein berühmter Arzt geſagt, „und ich will Dir die Geſchichte 
eines gebrochenen Herzens zeigen.“ Und wie wahr iſt das! Die 
meiſten trinken nicht aus Liebe zum Trunk, fie möchten nur in ihrem 
Innern irgend einen Nerv erreichen und abtödten können. Iſt dieſer 
Nerv erſt betäubt, dann haben fie Ruhe, Nur in etwas gemeinerer 
Weiſe kommt hier genau dasſelbe Gefühl zum Ausdruck, das eine 
Frau empfindet, die Liebe geſucht und keine gefunden hat. Der 
Schmerz, das Sehnen find dieſelben, und in dem Bemühen, den 
zuckenden Nerv zu tödten, werden dann die verzweifeltſten 
gethan. Ich ſage: Gebt den Armen Nahrung, Luft, Licht Muſik, 
irgend etwas, das jenes Sehne; ſtillt! | 

Er ſah, wie fie zitterte. In dem kühnen jungen Geſicht, das 
ſie ihm zuwandte, lag etwas Schwärmeriſches, Durchgeiſtigtes, das 
ihn betroffen machte. Lesley hatte eine Seele! Lesley, die ſtets 
Ausweichende, Abweiſende, die kaum ein Herz zu befigen ſchien! 

„Wie kommt's, daß Du über all das nachdenkſt, Lesley“, fragte 
er mit einer gewiſſen Unſicherheit. 

„Glaubſt Du, ich hielte die Augen geſchloſſen bei meinen Gängen 
ins Oſtende der Stadt? Papa hat recht! Eure gerühmte, prächtige 
Stadt iſt doch nur eine Stätte der Grauſamkeit.“ 

„Das iſt ſie“, beſtätigte Ronny traurig. „Je näher man der 
Civiliſation kommt, deſto ſchlechter wird die menſchliche Natur, deſto 
weiter entfernt ſie ſich von Gott. Unter den Wilden allein exiſtiren 
noch die natürlichen, urſprünglichen Tugenden. Dort findet man noch 


den Männern ein reines Leben und andere edle Eigenſchaften, die 
hier dem Geiſte nach unbekannt find, obgleich ſie, damit der 
Schein nach außen gewahrt bleibe, dem Buchſtaben nach geübt 
werden.“ 

Sie waren in der Erregung beide mitten in Leiceſter Square 
ſtehen geblieben und blickten einander ernſt in die Augen. So ſahen 
fie nicht, daß ein Herr in beſchmutztem Geſellſchaftsanzuge und zer⸗ 
knitterter Halsbinde ſich weit aus ſeiner Droſche herauslehnte, wie um 
ihrer Identität ganz ficher. zu. fein. 

„Sie wagen es, mich moraliſch zu ohrfeigen, mein Fräulein, 
wirklich, und ſpazieren dabei um halb ſieben Uhr Morgens in Leiceſter 
Square herum!“ murmelte er wüthend. 

„Man braucht ja nicht zu erwähnen, daß Ihr Vetter Kilmurry 
daß war; irgend ein anderer Name wird beſſer zu der Erzählung 
paſſen!“ 
Boshaft lächelnd hob er fein gedunſenes Geficht, das ein langes, 
häßliches Sündenverzeichniß ſeines Lebens aufwies, dem klaren Morgen⸗ 
himmel entgegen. Der ſchreckliche Kontraſt, den ein ſich ſelbſt er⸗ 
niedrigender Menſch zu der reinen Natur bildet, fiel ſogar einem 
vorübergehenden Arbeiter auf, der innerlich ſeinem Schöpfer dankte, 
daß er nicht einer von dieſen „gottvergeſſenen Vornehmen“ ſei. 

„Ich kann Covent Garden ſchon riechen!“ rief Lesley freudig 
fünf Minuten ſpäter. 

„Ich auch,“ beſtätigte kläglich Ronny, der mancherlei Gebräuche 
von Covent Garden kannte und ſich ahnungsvoll fragte, welcher von 
den äußerſt mannichfaltigen Gerüchen dort ſich wohl am erfolgreichſten 
vermeiden ließe. 

X 


„Lesley“ fragte Ronny, während dieſe am offenen Fenſter des | 
Empfangszimmers ftand, ihre Handſchuhe anzog und auf die Coach 
wartete, die ſie abholen ſollte, „Lesley, biſt Du eigentlich in der letzten 
Zeit wirklich brav geweſen?“ 

„Bitte, kaunſt Du an ſo etwas Geringfügiges wie mein Thun 
und Laſſen denken, wo Du im Begriffe ſtehſt, heute Nachmittag 
zum erſten Mal nach einem Jahre wieder bei einem Rennen mit⸗ 
zureiten?“ 

„So beantworte doch meine Frage! Warſt Du brav?“ 

Lesley rümpfte nur keck ihre gerade kleine Naſe, ohne etwas zu 
erwidern. 

„Meinſt Du nicht auch,“ fuhr Ronny ruhig fort, „daß es end⸗ 
lich Zeit wäre, Dich ſelbſt zu beſſern, ſtatt immerzu am Loos der 
Armen herum beſſern zu wollen 7 Statt deren Gefühle jo überaus 
zart zu ſchonen, zeig' Du doch ein wenig mehr Mitgefühl für die 
armen Elenden, die an den Siegeswagen Deiner Eitelkeit und Sucht 
nach Bewunderung gefeſſelt find.” 

„Meiner Eitelkeit!“ 


Pesszropx u Uszareıs Heouozszs Bomep». 


mich aber wirklich ſehr, wieder nach Hauſe zu kommen, 
Dir ſagen, 
ſpielhaus, das berauſchende Leben, wie man es oben von einer Coach 


haben deren ein paar hervorragende in unſern Kreiſen, 
wirklich glücklichen Menſchen ſind die, 
fern halten oder nur hier und da mit ihr in Berührung kommen, 


Lesley ſtockte der Athem vor Staunen; die wirkliche, weil unbe⸗ 
wußte Schönheit iſt niemals eitel. Mit beleidigter Mafeftät in Blick 
und Miene reckte fie ihre ſchlanke Figur ſtolz in die Höhe und wandte 
ihm den Rücken. 

Bitte, was ſoll ich jetzt wieder gethan haben?“ fragte fie em⸗ 
pört. 

Vorwurfsvoll zählte er eine lange Liſte von Herren⸗Namen auf, 
nur bei einem unter allen fühlte fie ſich wirklich ſchuldig, bei Roger 
Yelverfton. 2 

„Aha, Du ſpielſt wohl heute einmal wieder den Schulmeiſter ?“ 
ſpottete Lesley und ihre Stimme, die einen ihrer größten Reize 
bildete, war klar und hell wie das Gerieſel eines Bächleins, das 
manche, doch nicht alle ſeine Geheimniſſe ausplaudert. 

„Die Zeit Deines Hierſeins geht nun bald zu Ende,“ mahnte 
Ronny, „und es kommt mir durchaus nicht ſo vor, als ob Du ſehr 
reif ſeieſt für das gute Zeugniß, das Du mit heim zu nehmen ge⸗ 


dachteſt.“ 
Schritte 


„Dank Dir, Vetter!“ ſagte Letzley und ihre Augen blitzten; 
fie zeigten genau die Farbe der Cloiſonné⸗Mlatte hinter ihr an der 
Wand. „Jedenfalls werde ich mich hüten, mein Zeugniß Dir zur 
Begutachtung vorzulegen.“ 

»Du zählſt wohl ſchon die Tage, bis Du heim kommſt, was?“ 
fragte er mit ungewöhnlich barſcher Stimme. „Wenn's Bob's halber 
geſchieht, will ich's Dir verzeihen.“ 

„Du mir verzeihen!“ rief Lesley mit ſtolzem Blick, den ſie 
jedoch zu ihrem Aerger vor dem ſeinen ſenken mußte. „Ich freue 
und ſoll ich 
warum 7 Tatterſall, die Oper, Ranelagh, das Schau⸗ 


aus ſieht, wenn man durch die glühend heißen Straßen der Stadt 
fährt, die Bälle die Mufik, alles, alles macht mir Freude; das ſind 


Dinge, nicht Menſchen! Von den Menſchen hier aber gefällt mir 
nicht einer aus Hunderten!“ 


die unſcheinbare Blume der Beſcheidenheit bei den Frauen, findet bei 


„Wir find alſo ſehr verabſcheuungswürdig in Deinen 
Couſine,“ meinte Ronny gereizt. 

„Keineswegs. Die einzigen glücklichen Menſchen aber, und wir 
die einzig 
die ſich von der Geſellſchaft 


Augen, 


ohne ſich darunter zu miſchen. Eure ſogenannte Geſellſchaft, Ronny, 
giebt wohl eine köſtliche Würze ab, dafür aber eine außergewöhnlich 


unverdauliche Mahlzeit.“ 


„Sie iſt durch und durch Schein — faul, das weiß ich wohl,“ 


beſtätigte Ronny langſam. „Wie haft Du das aber heraus gefunden, 


Kind 7 Wenn man Dich ſo ſieht, beſonders draußen unter den Men⸗ 


ſchen dächte man, daß Dir das innerſte Weſen der Dinge niemals 


zu Bewußtſein käme. 
Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Die liebevolle Gattin. Eine junge Frau meldet ihrem 
Gatten, daß ein Herr ihn zu ſprechen wünſche. „Wer iſt es denn 7 
— Ach, lieber Ferdinand,“ antwortete die Gattin, „verzeih' mir, ich 
habe ihn herbeſtellt. Du haſt ſchon über eine Woche Deinen Huſten 
das hat mir Angſt gemacht. Und Du biſt fo unvorſichtig. Wenn 
ich Dich verlöre ...“ Und fie bricht in Thränen aus. — Na, na, 


beruhige Dich, liebes Kind,“ antwortet gerührt der Mann, „man 
ſtirbt nicht an einer einfachen Erkältung 


Aber immerhin, laß den 
Doktor hereinkommen.“ — „Es iſt kein Doktor, Lieber,“ antwortet 
10 Neil „es iſt ein Agent einer Lebensverficherungs + Geſell⸗ 

aft.“ x 
— Allerdings eine ſchreckliche Drobung. Frau & hulze 


(aus der Sommerfriſche zurückgekehrt, zu ihrem Gatten): „Ich habe 


es wohl von den Nachbarn gehört, was Du für ein Luderleben als 
Strohwittwer geführt. Aber im nächſten Jahre werd' ich das anders 
zu arrangiren wiſſen.“ Herr Schulze: „Du willſt wohl, daß ich die 
ganze Zeit mit auf's Land gehe?" — Frau Schulze: „Nein, aber 
10 1 meine Mama kommen, damit ſie Dir die Wirthſchaft 
ührt!“ 

— Ein verarmter Edelmann kam bei einem Gaſtmahl 
neben einen Hofrath zu figen, deſſen Vater Schneider geweſen war. 
Um ihn aufzuziehen, brachte der Graf das Geſpräch auf Kleidungs⸗ 
ſtücke und Putz und rief endlich: „In der That, das muß ich 
Ihrem Vater noch im Grabe nachſagen, er hat mir die beften Hoſen 
und Röcke gemacht, die ich jemals getragen habe“ — „Das iſt mir 
ſehr wohl bekannt,“ antwortete der Hofrath, „habe ich doch vor ei⸗ 
nigen Tagen erſt mit den anderen werthloſen Papieren Ihr unbe⸗ 


zahltes Konto in's Feuer geworfen.“ 
Losnozeno Hensypon. 
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